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Erfeint täglis Abends 


und Bei genommen. 
ae nl bee Aus gabeſtellen 
acht 2,25 Ml., bei allen Poſtanſt 


Sonn-; 
Bei der 
Hang 


Die Taktik der mehrheit in der Zoll 
kommiſſion. 


Die Zolltarifkommiſſion hat in ihren erſten 
Sitzungen ein ſonderbares Schauſpiel geboten; 
zuerſt verſuchten die Majoritätsparteien es, die 
Gegner des Zolltarifes Monologe halten zu laſſen 
und ſich an der Debatte nicht zu beteiligen, ſelbſt 
diejenigen Anträge, welche gar keine parteipolitiſche 
Bedeutung haben, einfach niederzuſtimmen, wobei 
ſie denn am erſten Tage das Glück hatten, dem 
dritten Abſatz des § 1 eine jo unglückliche Ge⸗ 
ſtalt zu geben, daß deſſen Abänderung in der 
zweiten Leſung eine unbedingte Notwendigkeit 
geworden iſt. Am zweiten Tage war die Taktik 
eine andere. Bei einem ſozialdemokratiſchen An⸗ 
trage, welcher zur Beſprechung des Einfluſſes der 
Schutzzölle auf Kartelle Anlaß gab, alſo der 
Diskuſſion über eine der wichtigſten Begleit⸗ 
erſcheinungen des Schutzzollſyſtems, verſuchte man, 
nachdem der Antragſteller ſeinen Antrag kurz 
motiviert und der Abgeordnete Heyl von Herrns⸗ 
heim kurz erwidert hatte, durch einen Schlußantrag 
die weitere Debatte abſchneiden — freilich ver- 
geblich. Nach einer erregten Geſchäftsordnungs⸗ 
debatte mußte die Diskuſſion bei einem neuen 
Antrage wieder aufgenommen werden. Der 
Präſident wollte die entſprechenden Anträge der 
Abgeordneten Fiſchbeck und Gothein, welche 
En quéten über die Kartelle forderten, erſt nach 
Beratung des Zolltarifgeſetzes zur Debatte ſtellen, 


um ſchließlich während einer Rede des Abge⸗ 
ordneten Brömel, ſich eines beſſeren zu beſinnen. 


Schließlich wurden natürlich ſämtliche Anträge 
von der Majorität abgelehnt, obgleich ſich doch 
kein Menſch der Auffaſſung entziehen kann, daß 
über die brennende Kartellfrage eine Enquete ein 
unabweisbares Bedürfnis iſt, das ja auch der 
Reichstag ſelbſt zu wiederholten Malen anerkannt 
hat. Der ſozialdemokratiſche Abgeordnete Stadt⸗ 
hagen ermüdete in den letzten Sitzungen sämtliche 
Anweſende durch ſeine langen Reden. Ueber die 
Frage der Zuläſſigkeit des Rechtswegs in Zoll⸗ 
ſtreitigkeiten entſpann ſich eine intereſſante Dis⸗ 
kuſſion. Auch hier verſagte die Mehrheit der 
Kommiſſion, trotzdem der Reichstag ſeit 16 Jahren 


Schwarze Schatten. 11 


Roman von H. Roſenthal⸗Bonin. 
Nachdr. verb. 

„Wer zuerſt verleumdete — das wiſſen Sie 
— Ihre Furcht grub Ihnen die Falle — ohne 
Ihre Verdächtigung, wer weiß, wie es jetzt 
ſtände! — Danken Sie es der Gaſtfreundſchaft, 
die Sie bei uns genoſſen, daß ich meine Pflicht 
als Bürgerin der Republik nicht erfülle und 
die Behörde heibeirufen laſſe, den ſchon lange 
geſuchten Verbrecher feſtzunehmen.“ 

Der Spanier warf einen Blick auf die Spreche⸗ 
rin, der ſie erbeben machte, es ſprach daraus 
die Hölle. 

„Sie belieben Beleidigungen auf mich zu 
häufen,“ erwiderte er, „und wenn Sie ein 
Mann wären, dann würden Piſtolen dieſe Unter⸗ 
haltung fortſetzen. — So ſtehe ich waffenlos 
Ihnen, einer Dame gegenüber, und Sie miß⸗ 
brauchen den Schutz, welchen Ihnen Ihr Ge- 
ſchlecht verleiht, einem unſchuldigen Mann Schmäh⸗ 
ungen in das Geſicht zu ſchleudern.“ 

„Sie haben die Unſchuld Luzifer's, mein 
Herr!“ gab darauf Eveline zur Antwort. 
„Spielen Sie ferner nicht mehr Komödie, hier 
in dieſem Hauſe iſt Ihre Rolle zu Ende. Wenn 
Sie es aber wünſchen, will ich meinen Papa 
gerceirufen, damit Sie nicht mehr waffenlos 
einer Dame gegenüberſtehen,“ fügte Eveline hinzu. 

Der Spanier ſchien jedoch kein Verlangen zu 
Hl heute Morgen noch den Minenbeſitzer 
zu ſehen. 

„Ich würde mich nicht mäßigen können. Ich 
wäre nicht Herr meiner ſelbſt nach dieſer Be⸗ 
handlung,“ entgegnete er, dann ging er, ohne 
Evelinezu grüßen, zur Thür und ließ ſich im Vor⸗ 
zimmer mit Hut und Mantel von dem warten⸗ 
den Diener bekleiden. 

„Wie heißt doch euer neuer Portier?“ 
er den Mann in gleichgültigem Tone. 
Johann Wredow 


„Herr!“ 
Me 


sugepres vierteljährlich 
I; „durch Boten ins 
alten 


Ofldeut 


Schriftleitung: Brückenstraße 54, 1 Treppe. i 
Sprechzeit 10—11 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittags. | 


Sonntag, den 10. Januar 1002. 


„durch 


Tho 


unermüdlich die gleiche Forderung geſtellt hat, 
und trotzdem gerade das Zolltarifgeſetz der 
geeignete Platz geweſen wäre, um den zähen 
Widerſtand des Bundesrats zu überwinden. Von 


den Konſervativen beteiligten ſich auch hier nur 
der Abgeordnete Gamp ganz kurz an der Debatte Z 


und je ein Vertreter der Nationalliberalen und 
des Zentrums gaben kurze Eiklärungen ab, daß 
ſie dieſe Frage nicht beim Zolltarifgeſetz erledigen 
wollten. 5 

So wenig man ein Verfahren wie das des 
Abgeordneten Stadthagen zu billigen braucht, ſo 
ſehr muß andererſeits anerkannt werden, daß von 
einer Obſtruktion der Gegner des Zolltarifs gar 
nicht die Rede ſein kann. Dieſelben haben, wie 
der Abgeordnete Gothein ausdrücklich hervorhob, 
den dringenden Wunſch, die Vorlage nicht in der 
Kommiſſion verſumpfen zu laſſen, ſondern ſie im 
vollſten Lichte der Oeffentlichkeit zur Beratung in 
zweiter Leſung zu bringen. Es iſt denn auch zu 
erwarten, wenn nicht die Oppoſition ſyſtematiſch 
von der Mehrheit vergewaltigt wird, daß die 
Kommiſſion ſpäteſtens Pfingſten mit ihren Be⸗ 
ratungen zu Ende kommen wird, und daß nach 
Fertigſtellung des Berichtes die Beratungen im 
Plenum im Sommer aufgenommen werden können 
— vorausgeſetzt, daß dann ein beſchlußfähiges 
Haus zuſammen zu halten iſt; anderenfalls könnte 
eiſt im Herbſt damit vorgegangen werden. Freilich, 
ob es gelingen wird, im Plenum die Vorlage 
durchzuberaten, iſt mehr wie zweifelhaft. 


Deutſches Reich. 
Zur Geheimmittelfrage wind aus 
Berlin der „Frankf. Ztg.“ u. a. geſchrieben: Wie 
wir aus den Fachblättern erſehen haben, iſt die 
Berliner Kommiſſien mit den Liſten bald fertig 
geworden. Aus dem, was kotz der großen 
Geheimniskrämerei über die Lifien lautet, kann 
kein anderer Schluß gezogen werden, als der, 
daß die Mehrheit ſehr rigoros verfahren iſt. Es 
ſollen ſogar Präparate auf die Lifte der Gcheim- 
mittel geſetzt worden ſein, die ſeit länger als 
einem Menſchenalter beim Publikum beliebt, und 
deren Preiſe als mäßig anerkannt worden ſind. 


„Ein Deutſcher?“ 

„Zu dienen, Herr.“ 

„Ich hielt ihn für einen Amerikaner,“ ſprach 
der Spanier und ſchritt langſam die Treppe 
hinab: 

Unten öffnete ihm Johann die Pforte. 

Der Spanier ging an ihm vorüber, ohne 
ihn anzuſehen, Johann begleitete ihn jedoch 
nicht, wie es ſein Amt erforderte, zum Wagen, 
ſondern blieb unter der Thüre ſtehen und ließ 
ihn allein einſteigen. 

Der Spanier bemerkte das wohl. — „Er 
war es,“ flüſterte er; „Du Mann, halte Dei⸗ 
nen Kopf zwiſchen den Schultern feſt,“ mur⸗ 
melte er mit zuckenden Mienen. „Du ſollſt 
hier nicht lange warm ſitzen,“ und er gab dem 
Kutſcher das Zeichen, zuzufahren. 

Als der entlarvte Graf Coruna den Salon 
Evelinens verlaſſen, trat Herr Velhout durch 
die Portiére. 

„Ich war mehrmals auf dem Sprung, Dir 
beizuſtehen,“ nahm Herr Velhout das Wort, 
„aber Du biſt ein tapferes Mädchen, eine echte 
Tochter der Union, Du hilfſt Dir ſelbſt. Ich 
bin vollkommen überzeugt, nach dem, was ich 
jetzt geieben, fuhr Herr Velhout fort, „daß 
der Mann jener Gauner iſt, als den ihn unſer 
Wredow bezeichnete. — Wir find dem Manne 
Dank ſchuldig, er gefällt mir immer mehr, und 
ich denke ihn an unſer Haus zu feſſeln.“ 

„Da habe ich gerade eine entgegengeſetzte 
Anſicht, Papa,“ warf Eveline, durch die Fen⸗ 
ſtergardinen den draußen ſich zankenden Spatzen 
zuſchauend, ein. * 

„Was, Du trauſt dem Mann auch nicht?“ 
ſprach der Minenbeſitzer verwundert. ö 

„Ich halte ihn für treu und wahr,“ entgeg⸗ 
nete Eveline und ihre Stimme war nicht 0 
klar und ſicher wie ſonſt, es klang etwas wie 


fragte ſtarke Aufregung hindurch. — „Nur glaube ich, 


daß der Mann nicht zum Portier geeignet iſt,“ 
fügte ſie hinzu. 5 
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Nachmſtiags. 


ſche Zeilung. 


Geschäftstelle: Brückenſtraße 54, Laden. 
Geöffnet don TNorgens 8 Uhr dis Abends 8 Uhr. 


Es erſcheint daher dringend nötig, daß der 
Reichstag ſich ins Mittel legt. 

In einer Ueberſicht über die 
Entwickelung der Pflanzungen im 
Kamerun⸗Gebirge teilt die „Kölniſche 
eitung“ mit, die „Weſtafrikaniſche Pflanzungs⸗ 
geſellſchaft Viktoria“ habe mit dem Bau einer 
60 km langen Schmalſpurbahn von Viktoria 
über Buea nach Eſoka begonnen. Die Spurbreite 
betrage 60 em. Die Bahn ſei als Privatbahn 
für die von ihr berührten Pflanzungen gedacht, 
werde jedoch auch dem Verkehr mit dem 
Regierungsſitz Buea zu gute kommen. 

Die katholiſchen Arbeiter ſorgen da⸗ 
für, daß das Zentrum nicht zur Ruhe kommt. 
Woche für Woche wächſt die Zahl der Orte, in 
denen Zentrumsarbeiter gegen den Zolltarif pro⸗ 
teſtieren. Jetzt eben kommt die Kunde von einem 
Proteſt aus einer Ecke des deutſchen Vater⸗ 
landes, wo bisher über allen Wipfeln Ruhe war. 
In Osnabrück, daß durch einen vom Zentrum 
gewählten Welfen vertreten wird, hat in einer 
von der Sozialdemokratie einberufenen Proteſt⸗ 
verſammlung gegen den Zolltarif Herr Tördel⸗ 
mann, der ſich als Nichtſozialdemokrat und Führer 
einer chriſtlichen Gewerkſchaft vorſtellte, dem 
„Volkswillen“ zuſolge in nachſtehendem Sinne 
geäußert: Die chriſtliche Lehre gebiete, daß die 
Wohlhabenden den Armen helfen und vor Hunger 
ſchützen. Der Zolltarif habe entgegengeſetzte 
Wirkung, indem die Armen ärmer und die 
Hungernden dem Hunger preisgegeben würden, 


um wenige Reiche und brutale Ausbeuter zu be⸗ 


reichern. Im Namen der Mitglieder der chrift- 
lichen Arbeitervereine gebe er die Erklärung ab, daß 
ſie mit aller ihnen zu Gebote ſtehenden Kraft 
jede Erhöhung der Nahrungsmittelzölle auf das 
entſchiedenſte bekämpfen würden. 

Die Oſtafrikaniſche Zentralbahn. 
Die Budgetksmmiſſion des Reichstags ſtellte 
Mittwoch vormittag den vom Abg. Prinz von 
Arenberg bearbeiteten Bericht über den Geſetz⸗ 
entwurf, betreffend die Uebernahme einer Garantie 
des Reichs in bezug auf eine Eiſenbahn von 
Dar⸗es⸗Salaam nach Mrogoro, feſt. Nach den 
Beſchlüſſen der Kommiſſion lautet der Geſetz⸗ 


entwurf nunmehr: $ 1. Zum Bau und zum 
Betrieb einer Eiſenbahn von Dar⸗es⸗Salaam nach 
Mrogoro durch die auf Grund der beigedruckten 
Bau⸗ und Betriebs konzeſſion zu bildende Oſt⸗ 
afrikaniſche Eiſenbahngeſellſchaſt wird den Anteils⸗ 
eignern der genannten Eiſenbahngeſellſchaft die 
Garantie des Reiches für a) eine Verzinſung des 
in dieſem Unternehmen anzulegenden Kapitals 
bis zur Höhe von 22 Millionen Mark bei 3% 
vom Tage der Einzahlung an, b) die Zahlung des 
um 20 % erhöhten Nennbetrages des jeweilig 
geloſten und als ſolche abzuſtempelnden Anteils⸗ 
ſcheine nach näherer Maßgabe der vorbezeichneten 
Konzeſſion hiermit bewilligt. § 2. Der Reichs⸗ 
kanzler iſt mit der Ausführung dieſes Geſetzes 
beauftragt. Die Kommiſſion nahm endgiltig 
dieſe Faſſung des Entwurfs ſowie die Satzungen 
der Oſtafrikaniſchen Eiſenbahn⸗Geſellſchaft nach 
den Beſchlüſſen in voriger Tagung und die Bau⸗ 
und Betriebskonzeſſion für die Oſtaſrikaniſche 
Eiſenbahngeſellſchaft an. 


Pravinzielles. 


Schollen, 17. Januar. Die Trichinoſe 
hat ein Arzt im Dominium Jabkowo feſtgeſtellt, | 
der leider ſchon ein Menſchenleben zum Opfer 4 
gefallen iſt. Der Arbeiter Johann Szymkowiak = 
ſchlachtete, wie die „Oſtd. Pr.“ erfährt, zu Weihe 
nachten ein Schwein und verwendete das Fleiſch 


nter⸗ 


in ſeiner Familie, ohne es auf Trichinen ur 


ſuchen zu laſſen, gab auch feinem Ni 
Arbeiter Müller, von . en e. In 
Tagen erkrankten nun die Frau des Szhnkowiak 
und vier Kinder, von denen bereits ein ſechzehn⸗ 
jähriges Mädchen geſtorben iſt. Auch di? Frau 
Müller erkrankte. Der ſofort herbeigeholte amtliche 
Fleiſchbeſchauer unterſuchte das Fleiſch und fand 5 
es ſtark trichinenhaltig. Der Arbeiter Szymkowiak . 
und eins feiner Kinder ſind bis jetzt nicht erkrankt. 8 
Ragnit, 17. Januar. In den Tod fuhr : 
nach einem Berichte des „Geſelligen“ der 22 jährige 
Handlungsgehilfe Benſing. In Geſchäften radelte 
er nach Wiſchwill. Auf der Heimfahrt begegnete 
er einem Fuhrweik, deſſen Pferde beim Anblick 
des Radfahrers ſcheu wurden, ſich hoch aufbäumten 


’ 


„Glaubſt Du, daß er in all' unſeren Gäſten 
wird, und wir 
unterbrach 


ſchließlich Corunas entdecken 
bald ganz einſam ſein werden?“ 
Herr Velhout ſcherzend. 


Eveline ſchien jedoch nicht zu einer heiteren 


Unterhaltung aufgelegt. 


„Ich halte den Mann für zu fein, zu gebil⸗ 
det, zu talentvoll für dieſe Stellung,“ antwor⸗ 
wie das hier fo ge‘ 
wor: 
da er unſer 
Haus vor großem Unheil bewahrte, dem Manne 
aufzuhelfen, fügte fie in verhaltener Erregung, 
ſich mit einem großen Photographiealbum be⸗ 


tete ſie ernſt. „Er iſt, 
ſchieht, aus ſeiner Bahn geworfen 
den, und an uns iſt es, Papa, 


ſchäftigend, hinzu. 
„Das iſt mir eine Wendung,“ 
Mann engagiert und bin froh, 


Menſchen für dieſen Poſten zu haben, er lei⸗ 
ſtet uns in ſeiner Stellung gerade einen bedeu⸗ 


tenden Dienſt — und Du willſt ihn von hier 


fort haben!“ 

„Es iſt unſere Pflicht, den vom Unglück in 
unſer Haus gejagten Mann zu fördern,“ be⸗ 
harrte Eveline. „Wir müßten es ſchon als 
reiche Leute einem armen, unterdrückten Talent 
gegenüber — Reichtum verpflichtet, Papa!“ 
ſprach Eveline im Ton der Ueberzeugung wei⸗ 
ter. „Hier tritt nun noch die Dankbarkeit 
für uns hinzu — der Mann hat Verdienſte 
um uns!“ 

„Und was denkſt Du denn, was wir aus 
dieſem Rieſen machen ſollen?“ forſchte der 
Minenbeſitzer. i 

„Ich habe den Mann die Geige ſpielen hö⸗ 
ren, Papa, und er iſt ein Künſtler,“ gab Eve⸗ 
line zurück. 

„Was Du nichſt Alles hörſt,“ erwiderte 
Herr Velhout. „Was Du nicht Alles in der 
kurzen Zeit in dem Mann entdeckt haft —“ 

Eveline verbarg ihr heſtiges Erröten bei 


Sa 


ließ Herr 
Velhout fich vernehmen. „Kaum habe ich den 
einen treuen 


dieſen Worten ihres Vaters hinter einem gro⸗ 
ßen Blatte des Albums. f 

„Daſſelbe, was Du auch ſchon gefunden haſt, 
Papa,“ entgegnete ſie, „und weßhalb Du den 
Mann hier behalten möchteſt, nur daß ich ihn 
noch ſpielen hörte und dadurch die Ueberzeug⸗ 
ung gewann, daß wir ſchlecht handeln würden, 
den Mann bei ſeinem Talent und nachdem er 
uns vor etwas Schrecklichem bewahrt, in einer 
ſo niederen Stellung, unſeres Vorteils wegen, 
zu behalten.“ 

„Der Nutzen und unſer Vorteil iſt hier bei 
uns König,“ meinte darauf Herr Velhout, „und 
wenn ich ihn nicht hätte ſtets tapfer regieren 
laſſen, ſäh' es übel um uns Beide aus, denn 
Du weißt, ich war erſt ein ſehr kleiner Gaſt⸗ 
wirt, ſagen wir Schenkwirt, und Dich auf dem 
Arm verkaufte Deine Mutter für fünf Cents 
Wisky, bis ſie den Bruder beerbte. 

Die ſtete Wahrung meines Vorteils hat 
mich zu etwas gemacht, und ich laſſe ihn heute 
noch nicht gern fahren. — Nun aber, da Du 
hier den Advokaten machſt, will ich Dir Deine 
Freude nicht ſtören, und Du ſollſt die Kunſt⸗ 
mäcenin ſpielen. — Ich wünſche nur, daß Du 
Glück haſt und Dir nicht einen Taugenichts er⸗ 
ziehſt. — Wie gedenkſt Du denn aber die Sache 
zu machen?“ erkundigte ſich Herr Velhout. 

„Setzen wir dem Mann für ein Jahr eine 
beſtimmte Summe aus, um anſtändig leben 
und guten Unterricht nehmen zu können,“ ſchlug 
Eveline mit einem ſeltſamen Leuchten in ihren 
großen Augen vor. 

„Nicht zu viel,“ meinte Herr Velhout, „der 
Mann muß auch ſelbſt dazu thun, ſonſt wird 
nichts aus ihm — wer nicht kämpft, ſiegt nicht, 
und Der, für den Andere ſorgen, wird nie ein 
rechter Mann. — Seinen Unterricht wollen 
wir bezahlen, und feinen Lebensunterhalt ſoll 
er durch Stundengeben ſich erwerben. 


Fortſetzung folgt.) 
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plötzlich nach der Seite ſprangen und dem jungen 
Manne die mit einer Eiſenſpitze verſehene Deichſel 
in die Bruſt bohrten. Der Tod trat ſofort ein, 
da das Bruſtbein zerſchmettert, Bruſtfell und Lunge 
ſchwer verletzt waren. 


Dramburg, 17. Januar. Ein Revol ver⸗ 


attentat wurde nachts von der dunklen Straße 
aus gegen den an ſeinem Schreibtiſche arbeitenden 
Bureauvorſteher Erich Müller verübte Die Schüſſe 
verfehlten das Biel. 
kannt. 


Der Thäter entkam uner⸗ 


Lokales. 

Thorn, 19. Januar 1902, 
— Kehlen der Aeberſchrift „poſtkarte“ 
Von dem Staatsſekretär des Reichs⸗Poſtamts iſt 
neuerdings eine Beſtimmung getroffen worden, die 
vom Publikam mit Genugthuung hegrüßt werden 
wird. Bekanntlich kam es ſeither nicht ſelten vor, 
daß auf den von der Privatinduſtrie hergeſtelten 
Poſtkarten, beſonders Anſichtskarten, die zur Bir- 
ſendung als Poſtkarten, als auch gegen die 
Druckſachentaxe geeignet ſein ſollten und deshilb 
die Ueberſchrift „Poſtkarte“ nicht trugen, die Ab⸗ 
ſender aus Unachtſamkeit oder Unkeuntnis der 
Veſtimmungen der Poſtordnung es unterließen, 
dieſe Ueberſcheift nachzuholen. Solche Karten 
wurden, auch wenn ſie richtig nach der Poſt⸗ 
kartentaxe frankiert waren, gemäß Ziffer III und 
VIII des § 7 P-O. als den Beſtimmungen 
icht entſprechend wie unzureichend frankierte 
riefe nachtaxiert. Daß dieſe Behandlungsweiſe 
lebhaften Unwillen bei den Betroffenen erregte 
und als „Bureaukratismus, Zopf u. ſ. w.“ ver 
ſchrieen wurde, it begreiflich, da dem Publikum 
nicht gegenwärtig iſt, wie die Poſtverwaltung 
wegen der verſchiedenartigen Behandlun:! von 
Poſtkarten und Druckſachen, (wir weiſen nur auf 
die Bedruckung erſterer mit dein Ankunftsſtempel 
und die ſtatiſtiſchen Ermittelungen hin) Wert 
darauf legen muß, die Poſtkarten leicht als ſolche 
erkennen zu köanen. Dieſe Rückſichten haben die 
Reichs ⸗Poſtverwaltung offenbar beſtimmt, dem 
in der Priſſe recht häufig und in der letzten 
Seſſion ſogar im Reichstage hervorgetretenen 
Wunſche nach Beſeitigung der erwähnten Be⸗ 
ſtimmung gegenüber ſeither ſich ablehnend zu 
verhalten. Der Staatsſekretär hat nun angeordnet, 
daß im deutſchen Verkehr — alſo auch im 
Wechſelverkehr mit Bayern und Württemberg — 
verſuchsweiſe darüber weggeſehen werden ſoll, 
wenn ausnahmsweiſe die Ueberſchrift „Poſtkarte“ 
bei Karten, die ſonſt den poſtordnungsmäßigen 
Anforderungen entſprechen und nach der Poſt⸗ 
kartentaxe richtig frankiert find, fehlt. Die Be- 
P.⸗O. im $ 7 III, wonach von 
nun hergeſtellte Formulare regels⸗ 
e die Ueberſchrift „Postkarte“ tragen müſſen, 
hiernach beſtehen und wir werden in der 


Annahme nicht fehlgehen, daß die Vergünſtigung 


nicht aufrecht erhalten werden könnte, wenn die 
Privat⸗ Induſtrie dazu übergehen ſollte, gewohn⸗ 


® heitsmäßig den Vordruck der Ueberſchrift wegzu⸗ 


laſſen und jo das Vorkommen nicht gekennzeichneter 
Poſtkarten in einer dem Poſtbetrieb ernſtliche 
Schwierigkeiten bereitenden Weiſe zu ſteigern. 
Selbſtverſtändlich haben die Abſender von Karten 
ohne Ueberſchriſt es ſich künftighin ſelbſt zuzu⸗ 
ſchreiben, wenn auf dieſen der Ankunftsſtem pel 
verſehentlich nicht abgedruckt wird. 


— der Winter iſt nicht ohne Einfluß auf 
die Gangart der Menjhen. Im Winter laufen 
wir immer Gefahr, anders zu gehen, als wir es 
ſonſt gewohnt find. Man hat einmal verſucht, 
den Charakter eines Menſchen aus ſeiner Gangart 
zu beſtimmen. „Sage mir, wie du gehſt, und 
ich ſage dir, wer du biſt!“ Im allgemeinen 
wird man ja aus der Gangweiſe eines Menſchen 
gewiſſe Charakterzüge ableſen können. Wir sprechen 
3. B. von „breitſpurigen Menſchen, von „Leiſe⸗ 
tetern“, und verbinden damit ganz beſtimmte 
Charaktereigentümlichkeiten. Aber der Winter 
hat es darauf angelegt, uns alleſamt zu Leiſe⸗ 
tretern zu machen. Erſt ſendet er uns ungeheure 
Schneemaſſen auf die Ecde, und um nicht auf 
den Straßen ausgleiten zu müſſen, fangen wir 
an, anſtatt um ſo feſter aufzutreten und dadurch 
die Glätte zu beſiegen, unſi her zu gehen und zu 
sänzeln, und dann um ſo ſicher hinzupurzeln. 
Dann aber brocken uns die Straßenbahnen die 
rote Suppe ein, um die Geleiſe reia zu halten, 
dazu löſt der Tau den Schnee auf, beſonders 
auf den Straßendämmen, wo der Wagenverkehr 
zu dieſer Auflöſung beiträgt, und die Folge davon 
iſt, daß wie beim Uebergang über die Straßen⸗ 
dämme wieder herumtänzeln, als ob wir auf 
Eiern gingen. Auf den Fußſpitzen werden die 
weiteſten Straßendämme überſchiiten, nur um ja 
nicht die Garderobe zu beſchmutzen. Natürlich 
trägt auch hierbei die Unſicherheit der dadurch 
er ielten Gangart dazu bei, daß das Reſultat 
das gerade entgegengeſetzte iſt. Je unſicherer 
wir gehen, deſto mehr nehmen wir den Straßen- 
reinigern ihre Arbeit ab. Endlich aber ſorgt 
das geſellige Leben für die Veränderung unſerer 
Gangart. Der teppichbelegte Salon, der uns 
zum Jomfix aufnimmt, macht uns ebenſo zu 
Leiſetretern, wie der Tanzſaal, durch den wir in 
leichten Tanzſchuhen dahinraſen. Man kaan ſich 
alſo in der That im Winter eine völlig andere 
Gangart angewöhnen, und wenn nicht der 
Sommer wieder käme mit ſeinen Wanderungen 
durch Thal und Flur und ſeinen Bergſteigungen, 
wir würden alleſamt zu Leiſetretern. 

— Für die geſiederten Sänger draußen im 
Freien iſt jetzt die ſchlechteſte Zeit und die armen 
Tierchen müſſen oft bitter Hunger leiden. Nicht 
die Kälte iſt es, die wie man oft annimmt, die 
Schar der munteren Vöglein dezimiert, ſondern 
in erſter Linie trägt hieran der Mangel an 
Nihrungsmitteln die Schuld. Ja den Gärten 
der großen Städte hat man aus dieſem Grunde 
Fütterungsſtellen errichtet, welche vor Wind und 
Wetter geſchützt, den Tierchen ein „Tiſchlein 
deck dich!“ uad zugleich ein ſchüzendes Obdach 
gewähren. Jeden Morgen wird den Vö zeln hier 


friſches Futter geſtreut, um ihnen das Leben zu 
erhalten und dankbar blicken dieſelben die Spender 


aus ihren klaren Aeuglein an. Dieſe Einrichtung 
in den großen Städten genügt jedoch bei weitem 
nicht. Nicht oft und nicht drin zend genug kann 
deshalb darauf hingewieſen werden, daß ein jeder, 
der nur irgend Gelegenheit hat, an dem ſo gering 
ſcheinenden Liebeswerke teilnehmen ſoll. Faſt in 
jedem Haushalt bleiben Brocken übrig, welche 
may den leichtbeſchwingten Sängern hinſtreuen 
kann Darum möge jeder ſich nach Kräften an 
dieſem guten Werk beteiligen und den Mahnruf 
beherzigen: „Gedeuket der hungernden 
Vögel!“ 


— das Oeffnen der Fenſter wird von ver⸗ 
ſchiedenen Hausfrauen auch in ganz verſchiedener 
Weiſe gehandhabt. Landleute thun dieſes oft 
nach herkömmlicher Weiſe Sommer und Winter 
nicht, im Sommer in der irrigen Meinung, den 
Fliegen das Hereinkommen in die Stube abzu⸗ 
ſperren, im Winter deshalb, um das Feuerungs⸗ 
material zu ſpiren. Manche Frauen hingegen 
übertreiben das Oeffnen der Fenſter und Balkon⸗ 
thüren im Winter in der Meinung, daß kalte, 
reine Zuft lange friſch an Geſicht und Körper 
erhalte, ohne dabei das Nachteilige des kalten 
Luſtzuges zu berückſichtigen. Gröffget muß 
natürlich auch im Winter werden, um die für 
die Geſundheit nötige ſauerſtoff haltige, erftiſchende 
leichte Luft in die Wohn- und Schlafzimmer 
einzuführen, zum Ausgleich der durch die menſch⸗ 
liche Ausatmunz entſtandenen geſundheits widrigen, 
zu viel Kohlenſäure enthaltenden ſchweren Luft. 
Die Notwendigkeit des Fenſteröffnens wird 
jedermann ſchon deshalb leicht einſehen, wenn 
er bedenkt, daß ein Erwachſener ſtündlich ungefähr 
20 Liter Kohlensäure ausatmet und ausdünſtet, 
und wäre ein Raum vollſtändig abgeſchloſſen von 
der Außenluft, was jedoch nie ganz der Fall iſt, 
ſo könnte ein Menſch in dieſer Zeit 20 bis 30 
Kubikmeter reiner Luft verderben. Die Fenſter 
infolge Ecſparnis von Heizmaterial nicht zu öffnen, 
iſt vollſtändig unſianig, denn die ſchlechte kohlen⸗ 
ſäurehaltige Luft iſt viel ſchwerer, wie ein auf⸗ 
meikſamer Beobachter ſchon am Druck auf ſeinen 
Körper wahrnehmen kann; daher drückt ſie auch 
auf die durch Hitze im Ofen verdünnte Luft zu 
ſehr und drängt fie vorſchnell zum Schornſtein 
hinaus, ſo daß viel Wärme unnütz verfliegt; auch 
nimmt ſie ſelbſt die Wärme ſchwer in ſich auf, 
weshalb jeder die Wahrnehmung machen kann, 
daß ein vorher gelüftetes Zimmer ſchneller 
wieder warm wird, als ein nicht gelüftetes. 
Die beſte Zeit des Lüftens iſt wohl die, vor 
oder während des Reinigens des Zimmer?, da 
die reinigende Perſon ſich in Thätigkeit befindet 
und ſich durch angemeſſene Kleidung vor der 
Zugluft ſchützen kann. Zu beachten iſt jedoch 
dabei, daß die Sitzenden, ſich in Ruhe Befindenden 
einen warmen, behaglichen, zugfreien Raum haben, 
da in dieſer Situation die Leibeswärme an und 
für ſich eine geringere iſt. Selbſtverſtändlich iſt 
das Oeffnen der Thüren und Fenſter im Winter 
auch nicht zu übertreiben. a 
D —c—cĩc—c c ˖ꝙ— REES SEEN EEE, 


Grillparzer und Bauernfeld. 


Burgtheater⸗Direktor Dr. Paul Schlenther 
ſprach kürzlich in Wien in der Grillparzer⸗Ge⸗ 
ſellſchaft über die beiden klaſſiſchen Alt⸗Wiener 


Dichter Grillparzer und Bauernfeld, wozu den 


äußeren Anlaß die hundertſte Wiederkehr von 
Bauernſelds Geburtstag, die vorgeſtern ja auch 
im Burgtheater gefeiert wurde, geboten hat. Dr. 
Schlenther unterließ es, nach dem Bericht des 
„N. W. T.“, nicht, ſeiner Herkunft aus dem 
hohen Norden und der Schwierigkeiten zu gedenken, 
die eine Charakteriſtik der beiden Ur⸗Wiener 
Dichterlypen aus dieſem Grunde für ihn habe, 
und aus der unmittelbaren Qnelle der von beiden 
geführten Tagebücher ſchöpfend, ließ er gleichſam 
vor den Augen ſeiner Zuhörer beide Dichter⸗ 
geſtalten wieder auferſtehen und zeigte ſie ſowie 
das Verhältnis, das fie zu einander hatten, feinem 


Schwarze Schatten. 


Roman von H. Roſenthal⸗Bonin. 
z Nachdr. verb. 


„Ich bin da ganz Deiner Anſicht, Papa, 
nur fürchte ich, daß das Stundengeben ihm 
viel Zeit nimmt, die er auf feine Ausbildung 
verwenden könnte — denke, das Herumlaufen 
in der Stadt; der Mann iſt nicht mehr jung 
und hat nicht viel Zeit zu verlieren,“ war Eve⸗ 


linens Erwiderung. 


„Allerdings, ſechsundzwanzig Jahre iſt et⸗ 
ließ Herr 
Velhout einfließen. „Alſo machen wir's kurz,“ 
ſprach der Minenbeſitzer lebhaft weiter, „ſetzen 


was alt für einen Kunſtzögling,“ 


7 


kann er dadurch ſein Ziel erreichen!“ 


„Du biſt gut, Papa,“ erwiderte darauf Eve⸗ 
line in einem herzlicheren Ton, als Herr Vel⸗ 
hout ſonſt von ſeiner kühlen Tochter dies ge⸗ 
wöhnt war; „aber,“ fuhr Eveline fort, „Papa, 
der Mann kommt jetzt in eine ganz andere 
Stellung, irgend einen geſellſchaftlichen Rück⸗ 
iſt für ſeine 
ganze Zukunft wertvoll — der Mann muß 
uns hie und da beſuchen, und ab und zu bei uns 


halt muß er doch haben, das 


muſtzieren dürfen.“ a 
Herr Velhout fuhr etwas unruhig auf. 


„Was man thut, muß man ganz thun,“ ſuhr 
agen, 
N aß 
wir ihn ausbilden laſſen, und Du ſollſt ſehen, 
daß dies für unſer Haus und unſere Geſell⸗ 
ſchaften ein wahrer Stern der Anziehung wird.“ 
„Du biſt ein Diplomat, Eveline,“ fiel darauf 

8 755 Velhout lachend ein, „Bismarck iſt ein 
nfänger Dir gegenüber. — Du kannſt das 
Blaue vom Himmel herabdisputieren und Dir 
zum Morgenrock machen. — Nun, mir gefällt 


die junge Dame unbeirrt fort. „Wir f 
daß er eigentlich ein feiner Mann iſt, 
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wir ihm zweitaufend Dollars aus, und damit 
ſoll er ſehen, wie weit er kommt, zu mehr fühle 
ich mich nicht verpflichtet und ich ſchätze, wenn 
er den feſten Willen, Fleiß und Talent hat, 


ſprechen.“ 
„Heute noch, Papa?“ 
ganz verklärten Zügen. 


Meinung. 
Eine Sekunde 


wo Eveline anweſend war. 


Mienen, „um Ihnen den Dan 


uns — und auch mir geleiſtet.“ 


und feurig, daß er 
Eveline bemerkte dies mit Vergnügen 


iſt — würden Sie?“ 5 

„Ob ich würde!“ entgegnete darauf Wredow 
mit leuchtenden Augen, und über ſeine melan⸗ 
choliſchen Züge flog ein Schimmer wie Morgen⸗ 
rot. „Es iſt ja mein Lebensziel, das mir ent⸗ 
ſchwunden, aber die Ausbildung, wie ich ſie 
nötig habe, denn ich weiß, was mir noch Alles 
ehlt — erfordert ein Kapital, und ich bin arm, 
Fräulein,“ fügte Johann traurig hinzu. 

„Nein, Sie ſind reich, Herr!“ erwiderte 
darauf Eveline. „Reicher als Sie wiſſen — Sie 
haben, was Sie brauchen, ſo lange Sie noch 
ſtudieren müſſen.“ 


das, es find eure Waffen, und weil Du mein 
kluges tapferes Mädchen biſt, ſollſt Du Deinen 
Willen haben. Die Eröffnung mache Du dem 
Manne, das Geſchäftliche will ich mit ihm be⸗ 


fragte Eveline mit 
„Ja, wann denn auch?“ war Herrn Velhout's 


ſpäter finden wir Johann 
Wredow im Familienzimmer ſeiner Herrſchaft, 


„Ich habe Sie rufen laſſen, Herr Wredow,“ 
begann die junge Dame mit gan glücklichen 
auszuſprechen 

für den außerordentlichen Dienſt, welchen Sie 


Hier fing Johann einen Blick auf, ſo warm 
etwas verwirrt wurde. 


„Sagen Sie, Herr Wredow,“ fing ſie von 
neuem an, „möchten Sie nicht dieſen häßlichen 
Bedientenrock ausziehen und Ihre Künſtlerlauf⸗ 
bahn weiter verfolgen?“ fuhr Eveline fort. — 
„Ich habe Sie, ohne daß Sie es wußten, ſpielen 
hören und die Ueberzeugung gewonnen, daß in 
Ihnen ein Künſtler durch widrige Verhältniſſe 
in eine unwürdige Stellung gezwungen worden 
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„Durch Ihre Güte, mein Fräulein ?“ fragte 
Wredow etwas gedrückt. 

„Würde das Sie ſo ſehr ſchmerzen?“ hielt 
Eveline dagegen, und ein Schatten flog über 
ihr Geſicht. 

„Von einer Dame, einem Weib kann ich das 
nicht annehmen!“ warf Johann Wredow ein 
„Es iſt mir ſchon mehrmals ſo angeboten worden 
— und ich arbeitete lieber als Hafenträger.“ 

„Dieſe Geſinnung freut mich,“ entgegnete 
darauf Eveline. „Nun Herr, beruhigen Sie ſich 
darüber, ich gebe Ihnen keinen Cent. Mein 
Vater fühlt die Verpflichtung, Ihnen für den 
außerordentlichen Dienſt, den Sie uns erwieſen, 
erfenntlich zu fein. — Hier iſt alſo Leiſtung 
gegen Leiſtung — Sie wiſſen nicht, daß Ihre 
Kenntnis von dem Charakter jenes Spaniers 
für uns von unſchätzbarem Werte war — und 
es wäre eine ganz falſche Beſcheidenheit, wenn 
Sie dieſe geringe Gegenleiſtung nicht annähmen.“ 

„Ich bin natürlich überaus glücklich,“ ant⸗ 
wortete Johann mit bebenden Lippen, „es kommt 
mir vor wie ein Geſchenk der Götter, das plötz⸗ 
lich vom Himmel auf mich niederfällt und mich 
aus dieſer ſchmählichen Tiefe ſo hoch erhebt 


— ich habe das nicht mehr zu hoffen gewagt 


höbe. Ich nehme alſo dieſe Gunſt Ihres Herrn 
Vaters mit tiefſtem Dank an und werde ſtreben, 
mich dieſer Unterſtützung würdig zu erweiſen —“ 


lebhaft Eveline dagegen ein. „Es iſt das ein 
Werk der Freundſchaft für einen treuen Freund 
unſeres Hauſes, zu dem Sie ſich gemacht, und 
ich hoffe, ja ich will es, daß Sie auch in mir, 
Herr Wredow, Ihre Freundin ſehen, die glücklich 
ſein wird, in Ihnen den Künſtler entdeckt zu 
haben und ſehnlichſt wünſcht, ihn auf den 
Höhen des Lebens und der Kunſt zu erblicken.“ 

Sie hielt Johann die Hand 15 und ſah ihn 
mit einem fo innigen, glüͤckſtrahlenden Blick an. 


nicht gut,“ 
geweſen. 


aufmerkenden Auditorium. In jungen Jahren 
ſtritten Grillparzer und Bauerafeld für gemein ſame 
Ideen, gegen gemeinſame Feinde, ſpäter, einander 
fremd geworden, lebten fie jahrzehnte lang in der 
damals noch ſo engen Stadt in ziemlicher Eat⸗ 
fernung, und erſt ganz zuletzt wurde es in den 
altgewordenen Seelen wieder etwas wärmer. Nur 
in der kurzen Zeit von 1827 bis 1831 blühte 
zwiſchen beiden eine wahre Freundſchaft, die dann 
noch einige Jahre zum langſamen Hinwelken 
brauchte. Faſt ein halbes Jahrhundert nachher 
hat Bauernfeld das Wohlwollen, die Wärme, die 
Liebe anerkannt, die Grillparzer ſeinen (Bauern⸗ 
felds) Werken entgegengebracht hat. Auf der 
anderen Seite mußte Grillparzers Herzen, das 
vor der einfächernden, einſch icht lnden, das Werk 
der Phantaſie zum Handwerk herabſetzenden 
Fichkritik zurück zeſchreckt war, die feiſche, freudige, 
an ihn glaubende Begeiſterunz des jüngeren 
Bauernfeld wohlgethan haben, der im Umgange 
mit Franz Schubert und Moritz Schwind früh 
gelernt hatte, n die ringende Seele des künſtleriſchen 
Genies verſtehend und mit empfindend hineinzu⸗ 
ſchauen. Die beiden kleinen Bureaubeamten 
Grillparzer und Bauernſeld ſchloſſen ſich alſo 
eng aneinander, ſoweit dies bei Grillparzers 
unüberwindlicher Eigenbrodelei möglich war, bis 
eine gemeinſame Fußreiſe, während welcher ſich 
die beiden „zu ſehr in der Nähe geſehen,“ den 
Grund zur beginnenden Entfremdung legte' 
deimgekehrt, atmet Bauernfeld auf und ſchreibt 
ins Tagebuch: „So gehöre ich mir wieder an!“ 
Noch viel tiefer wird Grillparzer aufgeatmet 
haben. Er notiert in ſein Tagebuch, ihm ſei 
dieſe Fußwanderung durch die Reiſegeſellſchaft 
verleidet worden. Goethes Tod hat beide auf 
das Schmerzlichſte ergriffen, denn eine tiefe, 
demütige Ergebenheit in Goethe war ihnen gemein. 


Hier fanden und verſtanden ſie ſich Zeit ihres 


Lebens. Faſt ebenſo ſtark wie Goethes Tod hat 
es ſie berührt, als ungefähr zur ſelben Zeit 
Schreyvogel einer Kabale zum Opfer fiel. Leichter 
als Grillparzer fand ſich der weltgeweandtere 
Bauernfeld in der neuen Aera zurecht. Er war 
es auch, der Grillparzers „Der Traum ein Leben“ 
bei Deinhardſtein, dem damaligen Burgtheater⸗ 
direktor, einreichte. Trotz der angedeuteten Ent⸗ 
fremdung hörte der äußere Verkehr, der litterariſche 
Gedankenaustauſch nicht auf, aber man wußte 
nicht mehr, wie man zu einander ſtand. Es 
ſcheint auch hier das „Cherchez la femme“ nicht 
ganz unangebracht ſein. Grillparzer ſah die 
Beſuche Bauernfelds bei Kathi Fröhlich nicht 
gern, und Bauernfeld blieb denn auch bald ganz 
aus. Vor dem Publikum bildeten ſie aber ein 


Dioskurenpaar, zumal im Kampfe gegen den 


ihre Solidarität in dem gerechten Anſpruch auf 
Achtung für ehrliche, litterariſche Arbeit. Innerlich 
begann ſich Gcillparzer indes immer mehr ver⸗ 
einſamt zu fühlen und nach dem heute un⸗ 
begreiflichen Mißerfolge ſeine „Weh' dem, der 
lügt“ ſchloß er ſich vor der Welt, auch vor 
Bauernſeld ganz ab. Von dieſer Weltflucht ſagte 
damals Bauernfeld: „Adler und große Genies 
horſten gern einſam.“ Scharf geſchieden waren 
beide in politiſcher Beziehung: Bauernſe d an 
dem Gange der Dinge leidenſchaftli h teilnehmend 
ein Abbild der tollbewegten Achtundvierziger⸗Tag e 
Grillparzer ſtill und einſam, voll äſthetiſchen Ab, 


daß Johann Wredow ein Beben in ſeinem 
Herzen fühlte, er zögerte aber, die Hand zu 
ergreifen. 

Erſt als Eveline zu ihm ſagte: „Ich ſehe den 
Rock des Dieners nicht mehr,“ und ihre Hand 
nicht ſinken ließ, nahm er dieſelbe ſanft in die 
ſeinige und drückte einen Kuß darauf, deſſen 
Länge die Tochter des Millionärs nicht übel zu 
nehmen ſchien. 

„Behalten Sie das im Gedächtnis, Herr 
Wredow,“ fuhr darauf Eveline fort. „Sie ſind 
fortan ein Freund unſeres Hauſes, auch der 
Tochter dieſes Hauſes, und dieſes ſteht Ihnen 
offen als Gentleman, für den wir Sie erkannt. 
Ich hoffe, daß Sie uns häufig teilnehmen laſſen 
an dem Reſultate Ihres Studienganges und in 
mir ſpeziell eine Förderin Ihrer Beſtrebungen 
erblicken. — Nun legen Sie ſo ſchnell wie mög · 
lich dieſen häßlichen Rock ab und laſſen Sie 
uns bald wiſſen, wo Sie Ihr Zelt angeschlagen 
und was Sie zunächſt zu thun gedenken. — Ach 
ja, ehe ich es vergeſſe — mein Vater mwartel 
auf Sie, er will auch eine kleine Unterredung 
mit Ihnen haben.“ ; 8 

Sie reichte Johann nochmals die Hand, er 
drückte ſie leiſe und verließ wie betäubt von den 


und dachte, daß höchſtens ein gütiges Geſchick glücklichen Eindrücken, die jo unvermutet, fo 
mich noch einmal zum Muſikhandwerke heraus⸗ plötzlich auf ihn hereingeſtürmt, das Gemach. 


VI. i 
Karl Blaas, der Knecht der Witwe Wredow, 


„Nichts von Unterſtützung, Herr!“ fiel jetzt war vom Schultheißen und Amtmann zurückge⸗ 
kehrt, nachdem er ſeine Beſtellung ausgerichtet. 


„Iſt die Wredow krank, daß ſie ein Teſtamen⸗ 


machen will?“ hatten die Beamten, die gleicht 
falls Bauern waren, gefragt. 


„Nein — ſie hat nur geſagt, es wär' ihr 


war die Antwort des Knechtes 


Gortſetzung folgt) 


r 


hämiſchen Saphir, und bewährten ſo 


— 
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— ſcheus vor den Barrikaden. Sie kannten ein⸗ 
ander ganz genau, die beiden Alt⸗Wiener Hage⸗ 


* 


ſtolze, Raunzer und Poeten, und haben als 
vornehme, feine, zugleich aber auch als un⸗ 
erbittliche Beurteiler einander in einer Weiſe 


charakteriſiert, von welcher man ſagen kann, ſie 


enthalte das Urteil der Kunſtgeſchichte. Nur der 
Vollſtändigkeit halber ſei feſtgeſtellt, daß Dr. 
Schlenther für ſeine auch durch die gewinnende 
Art des Voctrages feſſelnden Ausführungen, die 
> an feiner Stelle den hochbegabten Litteraten ver⸗ 
miſſen ließen, den lebhafteſten Beifall erntete. 


Kleine Chronik. 


* Dem Inhaber der bekannten Geldſchrank⸗ 
fabrik: S. J. Arnheim, Hokkunſtſchloſſer Sr. 
Majeſtät des Kaiſers und Königs, Herrn Carl 
Arnheim, Berlin, iſt der Titel eines Kaiſerlich 
Oeſterreichiſchen und Königlich Ungariſchen Hof- 
lieferanten verliehen worden. 

* Daß eine Kirche zu einer Konkurs⸗ 
maſſe gehört, dürfte noch nicht dageweſen 
ein. Dieſe Merkwürdigkeit wird aus dem 
altmärkiſchen Städtchen Tangermünde gemeldet: 
Die altehrwürdige, 500 Jahre alte katholiſche 
St. Eliſabethkirche iſt in eine Konkursmaſſe ge⸗ 
raten. Seit der Reformation wurde die Kirche 
nicht mehr goltesdienſtlich benutzt, ſondern als 
Kohlenlagerraum von dem Kohleuhändler Keſting 
in Stendal verwendet, der das Gotteshaus vor 
Jahren erworben hatte. Vor etwa zehn Jahren 
wurden in hieſigen katholiſchen Kreiſen Mittel 
aufgebracht, um die Kirche zurückzukaufen. Dies 
geſchah, ſie wurde reſtauriert, und ſeit Jahren 
hörte man in der alten Eliſabethkirche wieder 
Gottes Wort von der Kanzel. Nun geriet der 
Kohlenhändler Keſting kürzlich in Konkurs, und 
da ſtellte es ſich zur allgemeinen Ueberraſchung 
heraus, daß die Kirche noch immer auf den 
Namen des alten Beſitzers, des Kaufmanns 
Keſting, im Grundbuche eingetragen ſteht, alſo 
die Auflaſſung noch nicht erfolgt war. Mithin 
mußte ſie der Keſtingſchen Konkursmaſſe verfallen. 
Die Schuld an dem etwas kurioſen Schicksal der 
Kirch: iſt dadurch erklärlich, daß die hieſigen 
Katholiken zur Bildung einer ſelbſtändigen poli⸗ 
tiſchen Kirchengemeinde, der die Verwaltung der 
Kirchen⸗ und Gemeindeangelegenheiten zuſteht, 
bisher nicht geſchritten ſind; auch wollte das 
Dekanat Stendal von der Bildung einer felb- 
ſtändigen katholiſchen Kirchengemeinde nichts wiſſen. 
Das muß nun aber ſchleunigſt geſchehen, damit 
die Gemeinde als Gläubiger gegen Keſting auf⸗ 
treten kann. Dennoch erſcheint es nicht aus⸗ 
geſchloſſen, daß die Kirche, in der allſonntäglich 
Gottesdienſt abgehalten wird, unter den Hammer 

kommt. 

* Ein hiſtoriſches Fechtturnier. 

Ein hiſtoriſches Fechtturnier wurde vom Fechtklub 

„Hergſell“ dieſer Tage in Prag veranſtaltet. 

Anweſend waren u. a. Prinz Wilhelm von 

Schaumburg⸗Lippe, Prinz Ferdinand Lobkowitz, 

der kommandierende General Edler von Fabini, 

Gen. d. Kav. Graf Orſini⸗Roſenberg, die Generäle 

v. Höpler, v. Mras, v. Moſetig, Boreovics, ferner 

Prinz Taxis, zwei Prinzen Hohenlohe, Graf 
Max Zedtwitz, Graf Desfours uſw. Mit hellem 

Trompetenruf, ſo ſchreibt die „Bohemia“, ver⸗ 

kündigten vier Bläſer in altdeutſcher Tracht den 

Beginn des feſtlichen Turniers. Dann trat mit 

würdigem Schritt der Sprecher (Herr Stiewe) 
vor und ſprach mit einſter Feierlichkeit den alter- 
ftlümlichen Prolog. Hierauf begann das Fechten 

Zuerft gab es einen gerichtlichen Zweikampf: 

Schild, Kolben und Schwert (1348). Dieſe 

Zweikämpfe erfordern eine beſondere Pflege der 

Fechikunſt, da die Kämpfenden ohne Eiſenrüſtung, 

im leichten Kleide, erſcheinen. Der Schild dient 

als Schutz und Angriffswaffe. Den Kampf 

führten‘ die Herren Roubal⸗Töpfer mit über⸗ 
zeug nder Lebendigkeit durch. Das Jech en mit 
dem langen Schwert (1443), das man mit beiden 

Händen führt, wurde von den Herren Bleier⸗ 

Schreier geſchickt geſchlagen. Italieniſche Fecht⸗ 

weiſen des 16. Jahrhunderts machten die Zuſchauer 

mit fremdländiſchen Waffen dieſer Zeit, der 

Spada, der Imbracciatura, dem Brochiero und 

mit dem Zwei Schwerterfechten bekannt. Dieſen 

Kämpfen folgte die deutſche Fechtſchule des 

Jahres 1570 mit dem Meſſer, dem Duſſak, den 

Biederhändern und mit Stangen. Spielleute und 

Kranzträger gingen den Fechtenden voran und 

trugen den zu erringenden Preis. Das Fechter⸗ 

bild war ein abwechſelungsreiches und intereſſantes. 

Die zweite Abteilung eröffnete die Verleſung eines 

Freibriefes Koiſer Rudolphs II. Tiejes Privi⸗ 

legium wurde den St. Veitsfechtern zu Prag 

elwa um das Jahr 1605 erteilt. Mit einem 

Degenkampf (1575) der Herren Baum und v. 

Herget wurden die fechteriſchen Vorführungen 
fortgeſetzt. Zwei Landsknechte aus dem Jahre 1570, 

err Riedl und Ingenieur Schiebl, hielten die Zu⸗ 
chauer in atemloſer Spannung durch den mutig und 
heftig geführten Kampf, in dem die langen Schwerter 
mit brängſtigender Wucht ſauſend aufeinander 
plitterten. Herr Leutnant von Lenz und Herr 
eeſe bewieſen in einem Degenkampfe des Jahres 
1582, daß eine vollkommene Theorie unbedingt 
zum Siege führen müſſe. Ein hervorragendes 
Turnier mit Rapier und Dolch (1610) zeigten 
die Herren Leutnant Funtan und Robert Klaus, 
in dem ſich auch die bekannte Fechtkunſt dieſer 


* 
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traten ſodann die Herren Roubal und Töpfer an 
und brachten ein Bild eines ſpaniſchen Kampfes 
des 17. Jahrhunderts. 
Funtan und Ingenieur Schiebl fochten ein Degen⸗ 
duell aus. Deutſches Stoßfechten, nach der 
Schule Wilhelm Kreuslers, dem die deutſche 
Fechtkunſt die ſyſtematiſche Begründung zu ver⸗ 
danken hat, wurde von Dresdener Fechtern in 
exakter und ſtrammer Weiſe gezeigt. Dann traten, 
mit gepudertem Haar und wagerechtem Degen, 
zwei Kavaliere der Rokokozeit hervor. Eine 
graziöſe Verbeugung, dann zogen ſie ihre ſchmalen 
Degen und führten ihren Kampf wie eine geiſt⸗ 
volle Cauſerie, ohne Hitze, fein und gewandt, bis 
einer, ohne eine Miene zu verziehen, unterlegen 
war. Die wahrheitsgetreue Darſtellung einer 
ſtudentiſchen Schlägermenſur, von den Dresdener 
Gäſten vorgeführt, machte die Zuſchauer mit der 
noch jetzt üblichen Kampſesweiſe der Studenten 
bekannt und erregte großes Intereſſe und viel 
Beifall. Das moderne Fechten der vortrefflichen 
Schule des Meiſters Hauptmann Hergſell fand 
die lebhafteſte Anerkennung. Die moderne Schule 
des Meiſters war vertreten durch die Frau Angela 
Helmhacker, die durch ihre Eleganz und große 
Fechtkunſt reichen Beifall erntete, und die Herren 
Leutnant Funtan und Robert Klaus, die ſich 
ihres Lehrers würdig zeigten. Auch der Meiſter 
ſelbſt zeigte wiederum ſein großes Können. 

* „Tabloid⸗Reſtaurants“ nennen ſich 
die neueſten Kulturerzeugniſſe in New Vork. Es 
ſind dort angeblich vor kurzem zwei derartige 
Wirtshäuſer eröffnet worden, die ein großes Ge⸗ 
ſchäft machen. Alle Nahrungsmittel werden dort 
in konzentrierter Form verabreicht, d. h. als Paſtillen 
oder Kapſeln. Eine Tabloid⸗ Mahlzeit dauert, 
wenn man ſich Zeit läßt, nicht länger als drei 
Minuten, da man eben nur ein paar kleine 
Täfelchen oder Kügelchen hinunlerzuſchlucken 
braucht, um die nötige Menge von Nädrftoffen 
zu ſich zu neh nen. Die Reſtaurants ſollen von 
Geſchäftsleuten viel beſucht werden, die eine ſolche 
Ernährung einem haſtig verſchlungenen Mahle 
gewöhnlicher Art vorziehen. 

20 000 Pfund Sterling, das find 
etwa mehr als 400000 M., in guten blanken 
engliſchen Goldſtücken ſoll Lord Kitchener in den 
Nil geworfen haben. Der Vorgang wird dem 
„Geſelligen“ aus London folgendermaßen ge⸗ 
ſchildert: Als nach dem Fall von Khartum im 
Jahre 1885 der Sudan von den Engländern 
geräumt werden mußte, war man genötigt, große 
Vorräte zu vernichten, da man genügende Trans⸗ 
portmittel für ihre Mitnahme nicht zur Verſügung 
hatte. Unter jenen Vorräten befanden ſich auch 
eine Million Gewehrpatronen und dieſe ward 
Kitchener beauftragt, in den Nil werfen zu laſſen. 
Das erfolgte bei Shemdy, und es ergab ſich bei 
der Reviſion, daß zwei Kiſten mit verſenkt wurden, 
die anſtatt jener Geſchoſſe je 10 000 Pfund in 
Sovereigns erhielten. — Vielleicht bildet ſich 
demnächſt eine Rettungsgeſellſchaft für jenen ver⸗ 
ſunkenen Schatz. Man hat jedenfalls ſchon auf 
ſehr viel grundloſerer Unterlage ſich in der City 
von London zu „Aktiengeſellſchaften“ zuſammen⸗ 
gethan. 

“Eine Franzöſin über die Frauen⸗ 
bewegung. Ueber die Frauenbewegung in 
Frankreich hielt ä em Sonntag im „Hotel Briſtol“ 
Madame Margarete Durand, Redactrice der 
Pariſer Zeitung „La Fronde“, eine Konferenz, 
der ſich eine allgemeine Unterhaltung anſchloß. 
Madame Durand begann mit höflichen Kompli⸗ 
menten, die an die Adreſſe Berlins und der 
Deutſchen überhaupt gerichtet waren. Sie faßt 
die Frauenfrage als einen Teil der ſozialen Frage 
auf, und gab ein reich geſtaltetes Bild von dem 
Zuſtande der franzöſiſchen Frauenbewegung und 
den franzöſiſchen Frauen, die in mancher Be⸗ 
ziehung hinter den Deutſchen zurückſtehen. Sie 
bezeichnet die Frauenbewegung als das Erwachen 
des weiblichen Gewiſſens un) verlangt vor allem 
Gleichheit der männlichen und weiblichen Er⸗ 
ziehung. Madame Dutand beklagt die paſſive 
Haltung der Franzöſinren in Bezug auf ih e 
Rechte und die Engherzigkeit und mangelnde 
Einſicht der Männer, die nicht begreifen, daß ein 
weiblicher Beruf ein Mitgift aufwiegt. Sie ver⸗ 
langt eine Aufhebung aller Ansnahmegeſetze in⸗ 
betreff der Frauenarbeit. 

Schweden iſt das am reinſten proteſtan⸗ 
tiſche Land, denn unter feinen 4774 409 Ein⸗ 
wohnern zählt man zur Zeit nur 810 Römijch- 
Katholiſche. 

* Eine weitverbreitete Sitte oder 
richtiger Unſitte, die verderblicher wirkt, als viele 
ahnen, kann man bei uns häufig an Sonn⸗ und 
Feiertagen beobachten. Da ſieht man bei vielen 
Familien geradezu auffällig geputzte kleine Kinder. 
Oftmals gehen die Eltern in ſchlichter Kleidung 
nebenher. Auf dieſe Weiſe werden die Kinder 
ſchon von früheſter Jugend zu Anſprüchen, zur 
Brgehrlichkeit, zur Eitelkeit und Selbſtüberhebung 
erzogen. Iſt es da ein Wunder, wenn die Kinder 
ſpäterhin mit einer gewiſſen Verachtung auf ihre 
armen ſchlichten Eltern herabſehen, wenn ihr 
ganzes Weſen ſich veräußerlicht und verflacht, 
wenn ſie ihr Herz an eitlen Tand und Flitter 
hängen, der ihnen das Geld für beſſeres und 


beiden Herren bewährte. In der Zeit dieſer 
Kampfesweiſe beginnt bereits die Scheidung des 
Stoß⸗ und Hiebfechtens. Mit Dolch und Mantel 


Die Herren Leutnant 


notwendigeres raubt? Wollten doch das alle 
Mütter beherzigen und nicht in falſcher, von 
mütterlicher Liebe weitentfernter Eitelkeit ihre 
Kleinen zu ſelbſtgefälligen Weſen heranputzen und 
ſo ſelbſt in ſie den verhängnisvollen Trieb der 
Putz⸗ und Genußſucht zu pflanzen, der ſicher 
ſpäter ihren Kindern ſchlimme Früchte tragen 
wird. Das Schönſte übrigens bleibt das 
Einfachſte. 


Gemeinnütziges. 

T Mund zu! Ein alter, ſprichwörtlicher 
Reim ſagt: „Offen die Naſe, zu den Mund — 
das hält den Körper friſch und geſund!“ — Die 
Richtigkeit dieſes Satzes iſt durch die Ergebniſſe 
der wiſſenſchaftlichen Geſundheitslehre vollwichtig 
beſtätigt. Doch wird noch immer vielfach gegen 
dieſe Lehre verſtoßen. In der früheſten Kindheit 
wilegt der Fehler bereits gemacht zu werden. 
Daher erſcheint es notwendig, daß die Erziehung 
in Haus und Schule ſchon früh das Kind auf 
die großen, geſundheitlichen Nachteile hinweiſt, 
die die Mundatmung im Gefolge hat. Die 

ltern ſollen die Kinder ſtets anhalten, nur durch 
die Naſe zu atmen, und der Lehrer darf nicht 
dulden, daß ein Schüler während des Unterrichts 
mit offenem Munde daſitzt. Man ſoll die Kinder 
darauf hinweiſen, daß die Naſe der richtige Luft⸗ 
weg iſt. Sie wärmt einesteils die einſtrömende 
Luft vor und hindert ſo, daß, namentlich im 
Winter, der kalte Strom ſich unmittelbar auf die 
zarten Schleimhäute des Halſes und der Luftröhre 
wirft, wodurch manche Erkältung der Atmungs⸗ 
organe ferngehalten wird. Sodann wirkt die 
Naſe auch als Filter, indem ſie die der Luft 
anhaftenden Staubgebilde und dergleichen ſchädliche 
Beimengungen feſthält. — Hat man ſich durch 
ſchnelles Gehen, Laufen oder Steigen erhitzt, dann 
gilt beſonders die Mahnung: Mund zu! — 
Ebenſo auch für die ſpielende, ſchlittſchuhlaufende, 
ſchwimmende und dergleichen geſundheitsdienlichen 
Sport treibende Jugend. 
Wilde Tauben zu braten. Die 


zuvor gerupften ausgenommenen Tauben legt man 


1—2 Tage in Eſſig, reibt ſie nach dieſem mit 
Salz, Nelken und Pfeffer ein, ſpickt die Bruſt 
mit feingeſchnittenem Speck, beſtreut ſie mit 
Gewürz und Salz und brät ſie in Butter ſchön 
gelb, giebt einige Eßlöffel voll Eſſig, ein wenig 
Fleiſchbrühe, ein Lorbeerblatt und einige Zitronen⸗ 
ſcheiben dazu und dämpft die Tauben an dieſer 
kurzen Sauce fort, bis ſie fertig ſind. 


Aaiterariſches. 


(Ueber die bei der Schriftleitung eingegangenen Bücher 
behalten wir uns Beſprechung nach Auswahl vor. 
Zurückſendungen erfolgen nicht.) 


Neue Kunftlitteratur. Das Januar» Heft der 
„Kunſt“ (München, Verlagsanſtalt F. Bruckmann, viertel⸗ 
jährlich 6 M.) bringt 9 Abbildungen von Karl v. Pidoll 
mit einem feinſinnigen Eſſay Heinrich Weizſäckers und 
einen Aufſatz über Hans von Marses von Paul Schubring. 
Ferner iſt in dem Heft der Schluß des Artikels „Der 
Impreſſionismus und ſein Ausgang“ enthalten. Außer⸗ 
dem find zu erwähnen 13 Bilder nach Leipziger Wohn⸗ 
häuſern von Peter Dybwad, ein Artikel „Via Miquel“ 
und ein Aufſatz aus „Münchens Kunſtinduſtrie“ mit 
20 Abbildungen. Zum Schluß ſind noch einige franzö⸗ 
ſiſche Radierungen hervorzuheben. Eingeleitet wird das 
reich ausgeſtattete Heft mit der wundernetten mehrfarbigen 
Wiedergabe einer Landſchaftszeichnung von Angelo Jank. 
Nicht unerwähnt aber ſeizauch der wiederum ungemein 
reichhaltige „Notizenteil“. 2 


Seitgemähe Betrachtungen. 
Nachdruck verboten, 
„der Gptimiſt!“ 

Ich ſehe alles roſig an, — und find' es gut in allen 
Tagen, — freu' mich des Winters dann und wann — 
und fühl' im Lenze Wohlbehagen. — Ich freu' mich, iſt 
der Winter mild, — weil wir alsdann an Kohlen 
ſparen, — doch giebt's ein ſtarres Winterbild, — möcht' 
jubelnd ich in's Freie fahren! — — Ich freu' mich, 
wenn es ſchneit und friert — ſchon im Int'reſſe unſ'rer 
Kinder, — und wenn es taut, ruf' ich gerührt: — jetzt 
wird die Witterung gelinder! — Mit Nützlichem ſuch' ich 
geſhheidt — das Angenehme zu verbinden, — nie Hay’ 
ich über ſchlechte Zeit, — wenn ſich nur gute 
Menſchen finden! — — Ich komme mir recht glücklich 
vor, hab' zwar kein großes Los gewonnen, — 
indeſſen, weil ich nichts verlor, — kann ich mich 
ſchon im Glücke ſonnen! ch zeige mich als 
zufried'ner Mann — und laß kein Klagelied allen, — 
ſelbſt wenn die Wertpapiere fallen — ſo tief, — daß 
ich ſie kaufen kann! Die Steuern drücken 
manchen ſchwer, — hm, hm, — klingt das nicht recht 
vermeſſen? — Ich zahlte gerne etwas mehr, — wenn 
meine Quellen reicher flöſſen! Doch kommt der 
Mammon karger ein, — ſo macht' mir's keine große 
Qualen. — Ich lache: Kannſt zufrieden ſein — brauchſt 
diesmal nicht viel Steuern zahlen! — — Trifft mich 
einmal des Schickſals Pfeil, — ſo tröſt' ich mich in 
meinem Leide: — dem Irdiſchen wird nie zuteil — des 
Lebens ungemiſchte Freude! — Auch trübe Tage müſſen 
ſein, — das Schickſal giebt uns ſolche Bürde, — weil 
Glück und Glanz und Sonnenſchein — kein Menſch ſonſt 
mehr empfinden würde! — — Ich ſehe alles roſig 
an, — ſogar die allgemeine Lage — die ich ja doch 
nicht ändern kann — und wie fie eben iſt, ertrage; — 
ich lobe jeden wackern Mann, — der nie in's Mauſeloch 
gekrochen — ich hör' die Reichstagsreden an — und ruf 
zu Bülow: Gut geſprochen! — — Legt man uns 
Deutſchen hier und dort — auch gerne Steinchen in die 
Wege — wir ſtoßen ſie gemütlich fort — und zeigen 
wachſam uns und rege. — Schau'n wir mit gutem 
Mute drein — zum Trotze aller Widerſtreiter — dann 
wird die Zukunft unſer ſein, — drum allzeit friſch voran! 

Ernſt Heiter. 


Handels- Nachrichten. 
Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
5 vom 17. Januar 1902. 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 


Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 

Verkäufer vergütet. 

Weizen: tranſito hochbunt und 
tranſito bunt 774 777 Gr. 
tranſito rot 745 Gr. 132 M. 

Roggen: inländiſch grobkörnig 732 Gr. 147—148 Mk. 
tranſito grobkörnig 708 — 714 Gr. 106 —109 Mk. 

Gerſte: inländiſch große 656--698 Gr. 125—133 Mk. 

Bohnen: inländiſche 142 Mk. 

Hafer: inländiſcher 135 — 150 Mk. 

Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 


Rohzucker per 50 Kilogramm. Tendenz: feſt. 
Rendement 88“ Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 
6,30 —6,47½ Mk. inkl. Sack bez. 


weiß 734 Gr. 138 Mk. 
139 M. 


Amtlicher Handelskammen bericht. 
Bromberg, 17. Januar. 


Weizen 174—180 k., abfallende blauſpitzige Qualität 
unter Notiz, feinſte über Notiz. — Roggen, geſunde Qualität 
150—154 Mk. — Gerſte nach Qualität 120—125 Mk., 
gute Brauware 126—131 Mk. — Erbſen Futterware 
135 145 Mk., Kochware 180—185 Mk Hafer 
140 bis 145 Mk., feinſter über Notiz. 


Hamburg, 17. Januar. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos per Januar 33, per März 33½ per Mai 34, 
per September 35. Behauptet. 


Hamburg, 17. Januar. Zuckermarkt. (Vormit⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rohzucker J. Produkt Baſis 88% Ren⸗ 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg pr. Jan. 
6,67%, per Februar 6,75, per März 6,85, per Mai 7,00, 
per Auguſt 7,20, per Oktober 7,32½. Felt. 

Hamburg, 17. Januar. Rübsl ruhig, loko 58, 
Petroleum träge. Standard white loko 6,70. 


Magdeburg, 17. Januar. Zuckerbericht. Korn⸗ 
zucker, 88 ohne Sack 7,35 7,65. Nachprodukte 75% 
ohne Sack 5,36--5,70. Stimmung: Stetig. Kriſtall⸗ 
zucker I. mit Sack 27,95. Brodraffinade J. ohne Faß 23,20, 
Gemahlene Raffinade mit Sack 27,95. Gemahlene Mehlis 
mit Sack 27,45. Stimmung: —. Rohzucker 1 Produkt 
Tranſito f. a. B. Hamburg per Jan. 6,60 Gd., 
6,75 Br., per Februar 6,70 Gd., 6,75 Br., per 
Mai 7,02½ Gd. 7,05 Br., per Auguſt 7,30 bez., 
7,22½ Gd., per Okt.⸗Dez. 7,42½ Gb., 7,47½ Br. — 
Nach ſteigend, ruhiger. — Wochenumſatz im Rohzucker⸗ 
geſchäft 470 000 Zentner. 


Köln, 17. Januar. Rüböl loko 60,00, per Mai 
57,50 Mk. — Trübe. 


Asihmatiker 

sollten nachstehende Erklärungen vor- 
sichtig durchlesen und werden dann zur 
Ueberzeugung gelangen, dass Zematone- 


fisthma-Ralver einzig als Nilfsmittel 


in diesem Leiden dasteht. 


Dresden, 27. Dezember 1901. 8 5 
Ich ſpreche meinen beſten Dank aus. Ich habe von 
dem Muſter⸗Zematone⸗Pulver am 20. Dez. Gebrauch ge⸗ 
macht und überraſchenden Erfolg damit erzielt. Ich kaufte 
mir dann eine Schachtel Pulver und eine Schachtel 
Zigaretten und habe alle Abende davon Gebrauch gemacht. 
Von dieſer Zeit an hatte ich keinen der Aſthma⸗ Anfälle 
wieder, welche vorher wöchentlich zwei⸗ bis dreimal, oft 
in ſchwerer Weiſe, des Nachts ſich einſtellten und mir 
allen Schlaf raubten. 

Ich kann jetzt wieder ruhig ſchlafen, die Atemnot iſt 
faſt gänzlich beſeitigt, und ich Hoffe in kurzer Zeit durch 
Gebrauch dieſes Zematone⸗ Pulvers, meine Geſundheit, 3 
wie fie früher war, wieder zu erlangen, x 

gez. Adolf Wackwitz, g 
Pfotenhauerſtr. 4. III. 


Dillingen a. Donau, 6. Okt. 1901. Br 


Ich bin veranlaßt, meinen Dank darzubringen für 5 


Zematone⸗Aſthma⸗Pulver, welches ich jetzt drei Monate 72 
gebraucht, da ich ſchon fünf Jahre lang an Aſthma litt. N 
Ich bin oft nicht im Stande geweſen, nur eine Stiege 
zu ſteigen, oder 50 Schritte zu gehen. 

Ich mußte immer den Mund aufmachen und na 
Luft ſchnappen, daß ich nicht an einem Erſtickungsanfa 
blieb. Gott ſei Dank, jetzt kann ich wieder meine Arbeit 
thun, ohne jemanden zu haben. 

gez. Wwe. Reimertshofer, 
Hausbeſitzerin. 


Jeder Aſthmatiker erhält eine Gratis » Probe diejes N 
vorzüglichen Zematone-Aſthma- Pulvers, wenn er eine g 
Poſtkarte mit genauer Adreſſe an die Einhorn » Apotheke 
in Frankfurt a. Main ſendet, und kann ſich jeder Leidende 
ſofort von der Wirkung desſelben überzeugen. 0 

(Zematone-Beſtandteile: 30,0 Grindelia, 12,0 Stech⸗ u. 
apfel, 8,0 Lerchenſchwamm, 5,0 Mohn, 22,0 Salpeter.) N 


— . _ U; 


An der wirtſchaftlichen Entwickelung der letzten 5 
dezennien haben zweifellos zwei Faktoren in hervor⸗ 5 
ragender Weiſe mitgewirkt: die Vervollkommnung der 5 
Technik auf Grund der zahlreichen Nenzeiterfindungen 2 
und die machtvolle Entfaltung des Zeitungsweſens. In 5: 
der That ift die Preſſe heute ein völlig unentbehrlicher 
Grundpfeiler unſeres modernen Wirtſchaftslebens. Be⸗ 
lehrend und aufklärend wirkt ſie auf das Leſepublikum, 
während ihre Tochter, die Zeitungsreklame, eine unſchätz⸗ 
bare Vermittlerin jedes den Fortſchritten der Neuzeit 2 
entſprechenden Geſchäftsverkehrs repräſentiert. — Eine 
intereſſante Studie über die Reklame im Allgemeinen und 
die Zeitungsreklame im Beſonderen finden wir als Vor⸗ 2 
wort zum Zeitungskatalog, welchen die bekannte Annoncen⸗ Bi 
Expedition G. L. Daube & Co. in Frankfurt a. M. 
Kaiſerſtraße 8, 10 und 10a auch für das Jahr 1903 
herausgegeben hat. — Der neue Zeitungskatalog der 
Firma G. L. Daube & Co. kann daher jedem Inſerenten 
als ſchätzenswerter Berater angelegentlichſt empfohlen 
werden. Ohne Zweifel iſt er geeignet, dem faſt 40jährigen 
Renommee, welches dieſe bekannte Firma in allen 
Schichten der Bevölkerung mit Recht genießt, Ehre ein⸗ 
zulegen. - Be 


wird in Tassen, Gläsern und 
anderen Gefässen verkauft, die 
in jedem Haushalt praktische 
Verwendung finden können, 


Linde’s 
Essenz 


ES ET. 


9 r N e 


N 


. 


Der unterm 14. Januar 1901 
binter dem Arbeiter Wilhelm 
Schmidt erlaſſene Steckbrief wird 
hiermit erneuert. 3 D 31/00. 

Culmſee, den 11. Januar 1902. 


Königliches Amtsgericht. 
Bekanntmachung. 


Zur Verpachtung der Erhebung 
des Marktſtandgeldes in der Stadt 
Thorn auf die Zeit vom 1. April 
1902 bis 1. April 1905 haben wir 
einen Bietungstermin auf 
Montag, den 3. Februar, 
3 mittags 12% Uhr 
im Amtszimmer des Herrn Stadt⸗ 
kämmerers — Rathaus 1 Treppe — 
anberaumt, zu welchem Pachtbewerber 
hierdurch eingeladen werden. 

Die Bedingungen liegen in unſerem 
Bureau I zur Einſicht aus, können 
auch gegen 0,80 Mk. Kopialien ab⸗ 
ſchriftlich bezogen werden. 

Die Bietungskaution beträgt 100 
Mark und iſt vorher in unſerer 
Kämmereikaſſe zu hinterlegen. 

Wir machen darauf aufmerkſam, 
daß ein neuer Tarif mit dem 1. April 
in Kraft tritt, auch die Verpachtungs⸗ 
bedingungen in einzelnen Beſtim⸗ 
mungen abgeändert find. 

Thorn, den 11. Januar 1902. 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung 


Die Lieferung von 65 000 Zentner 
Gaskohlen — beſte Sorte Förderkohlen 
ſoll vergeben werden. 

Dieſe Kohlen ſind zu liefern ent⸗ 
weder freillferbahn oder freiKahn Thorn 
pro 1. 4. 1902 bis 31. 3. 1903 bezw. 
während der diesjährigen Schiffahrts⸗ 
ſaiſon. 

Verſiegelte mit der Auſſchrift 
„Kohlenlieferung pro 1902“ verſehene 
Angebote ſind bis 
Montag, den 3. Februar 1902, 

vormittags 11 Uhr 
an die unterzeichnete Verwaltung ein⸗ 
zuſenden, von welcher auch die dem 
Angebot beizufügenden Lieferungsbe⸗ 
dingungen gegen 60 Pfg. in Brief⸗ 
marken erhältlich ſind. 

Thorn, den 10. Januar 1902. 


Die verwaltung 
der ſtädtiſchen Gasanſtalt. 


Portraitreisende 


Hausſegen, auch Damen, bei konkurenz⸗ 
loſer Proviſion ſucht Uunſtinſtitut 
Germania B. Schladrack, 
Berlin, Melchiorſtraße 10. 


Redegewanöte Personen 


können täglich 10—12 Mk. verdienen, 
für Muſter 25 Pfg. in Marken bei⸗ 


zufügen. 
D 
Fürein Tapisserie-Geschäft 


wird eine 


Verkäuferin 


gesucht, 


die mit dieſer Branche und allen 
weiblichen Handarbeiten vertraut 


8. Auderieih, Hannover. 


— 
7 


8. Ueber die hinterlegte Sicherheit wird dem Zeichner eine Beſcheinigung erteilt, welche bei teilweiſer Empfangnahme der Stücke (Ziff. 6) zur Abſchreibung 


. SZeichnungsſtellen: 
Komtor der Reihshauptbant für Wertpapiere in Berlin und ſämtliche 
Berlin: Generaldirektion der Seehandlungs⸗Societät. — Preußiſche Zentral⸗ 


Bekanntmachung. 
Dreiprozentige deutſche Reichs⸗ und 
Preußiſche Staats⸗Anleihe. 


Von der auf Grund geſetzlicher Ermächtigung jetzt ſeitens der Finanz⸗Verwaltungen des Reichs und Preußens aus zugebenden 
dreiprozentigen Anleihen haben übernommen: 
1. Die Reichsbank, die General⸗Direktion der Seehandlungs⸗Societät und folgende Firmen: 
Bank für Handel und Induſtrie, Berliner Handels⸗Geſellſchaft, S. Bleichroeder, Delbrück, Leo & Co., Deutſche Bank, Deutſche 
Genoſſenſchaftsbank von Soergel, Parriſius & Co., Direktion der Diskonto⸗Geſellſchaft, Dresdner Bank, F. W. Krauſe & Co., 
Bankgeſchäft, Mendelsſohn & Co., A. Schaaffhauſenſcher Bankverein, Robert Warſchauer & Co., ſäm tlich in Berlin, ſowie 
Sal. Oppenheim jun. & Co. in Cöln, Jacob S. H. Stern und Lazard Speyer⸗Elliſſen in Frankfurt a. Main, Norddeutſche 
Bank in Hamburg, Vayeriſche Hypotheken⸗ und Wechſelbank in München, Königliche Hauptbank in Nürnberg und Württem⸗ 
bergiſche Vereinsbank in Stuttgart den Nennbetrag von 


Einhundertundfünfzehn Millionen Mark Reichs⸗Anleihe, 


2. Die General⸗Direktion der Seehandlungs⸗Societät und ebendieſelben Firmen den Nennbetrag von 


Einhundertfünfundachtzig Millionen Mark Preußiſche Staats⸗Anleihe, 


Die Anleihen 


Wasserleitungs- 
Reparaturen 


werden gut und billig 
ausgeführt. 


Julius Rosenthal, 
Baderſtraße 21. 


Zur Anfertigung 


und Bailtoilteten 


jowie 5 
Haus- und Kinderkleider 
empfiehlt ſich 


M. Orlowska, 


und legen beide Beträge gemeinſchaftlich unter den nachſtehenden Bedingungen hiermit zur öffentlichen Zeichnung auf. 
werden mit drei vom Hundert jährlich verzinſt; die Zinſen werden am 1. April und 1. Oktober bezahlt. 


Berlin, den 15. Januar 1902. F 
General-Direktion der Seehandlungs⸗Societät. 


Havenftein. 


Gerſtenſtraße 8, I. 


Dutzend 70 Pfg. 
empfiehlt 
Ad. Kuss' Schillerſtraße 28. 
Echte 


Reichsbank⸗direktorium. 
Koch. v. Ulitzing. 


Bedingungen. 

1. Die Zeichnung findet gleichzeitig bei den unter Ziffer 9 aufgeführten Zeichnungsſtellen am 22. Januar d. J. von 9 Uhr vormittags bis 1 Uhr ſtatt 
und wird alsdann geſchloſſen. 

2. Der aufgelegte 5 wird ausgefertigt in Schuldverſchreibungen zu 200, 500, 1000, 5000, 10 000 Mark mit Zinsſcheinen über vom 1. Oktober 
v. J. laufende Zinſen.“ 

3. Der Zeichnungspreis iſt auf 89,80 Mark für je 100 Mark Nennwert feſtgeſetzt. 

Außer dem Preiſe hat der Zeichner die Hälfte des für den Schlußſchein verwendeten Stempelbetrages ſowie die bis zum Tage der Abnahme der 
Stücke aufgelaufenen Zinſen zu vergüten. 

4. Bei der Zeichnung, welche durch doppelte Einreichung der vorgeſchriebenen Zeichnungsſcheine zu bewirken iſt, hat jeder Zeichner eine Sicherheit von 
fünf Prozent des gezeichneten Nennbetrages in baar oder ſolchen nach dem Tageslurſe zu veranſchlagenden Wertpapieren zu hinterlegen, welche die 
S e als zuläſſig erachtet. Die vom Komtor der Reichshauptbank für Wertpapiere ausgegebenen Depotſcheine vertreten die 

telle der Effekten. 
Den Zeichnern ſteht im Falle der Reduktion die freie Verfügung über den überſchießenden Teil der geleiſteten Sicherheit zu. 
Formulare zu den Zeichnungsſcheinen ſind vom 20. Januar ab bei allen Zeichnungsſtellen unentgeltlich zu haben. 

5. Die Zuteilung erfolgt nach dem Ermeſſen der Zeichnungsſtellen thunlichſt bald nach Schluß der Zeichnung. 

Anmeldungen auf beſtimmte Stücke können nur inſoweit berückſichtigt werden, als dies mit den Intereſſen der anderen Zeichner verträglich erſcheint. 

6. Die Zeichner können die ihnen zugeteilten Anleihebeträge vom 8. Februar d. Is. ab gegen Zahlung des Preiſes (Ziff. 3) voll abnehmen, fie find | Schulſtraße 1. 


jedoch verpflichtet: 
½ des zugeteilten Betrages ſpäteſtens am 5 Februar d. 38, 


1 
10 „ ” N * " — n n 
an „ „ * " 15, März * 


abzunehmen. Zugeteilte Zeichnungsbeträge bis 5000 Mark einſchließlich ſind am 8. Februar ungeteilt zu ordnen, 
Stelle erfolgen, welche die Zeichnung angenommen hat. 
Bei vollſtändiger Abnahme wird die hinterlegte Sicherheit verrechnet oder zurückgegeben. ; 
Wird die Abnahme im Fälligkeitstermine verſäumt, ſo kann dieſelbe noch innerhalb eines Monats nur unter Zahlung einer Vertragsſtrafe von] Schulſtraße 1. 
5 Prozent des fälligen Betrages erfolgen. Wird auch dieſe Friſt verſäumt, ſo verfällt die hinterlegte Sicherheit. 


a 


friſch eingetroffen bei 
Heinrich Netz, 
Schulſtraße 1. 


Friſche 


gesunde Dauer-Maronen 


empfiehlt 


Die Abnahme muß an derſelben empfiehlt 


Heinrich Netz, 


Crtronen! 


feinſte Meffina-Ware, Did. 60 Pfg., 
6 Stück 35 Pfg., 3 Stück 20 Pfg. 
empfiehlt 
Ad. Kuss, Schillerſtraße. 


der abgenommenen Beträge vorzulegen Ind bei vollſtändigem Bezuge derſelben zurückzugeben iſt. 


Görlitz: Commandite des Schleſiſchen Bankvereins. — Communalſtändiſche 
Bank für die Preuß Oberlauſitz. 


Reichsbankanſtalten mit Kaſſeneinrichtung. 
Graudenz: Oſtbank für Handel und Gewerbe. 


Genoſſenſchaftskaſſe. — Bank für Handel und Induſtrie. — Berliner agen i. W.: Barmer Bankverein. — Bergiſch⸗Märkiſche Bank. æZyä’—V— —e — 
Bank. — Berliner Handelsgeſellſchaſt. — S. Bleichroeder. — Bres⸗ alle a. S.: Hermann Arnhold & Cie., Bank⸗Commandit⸗Geſellſchaft. — U ht j Ii I N tt 
lauer Diskontobank. — Commerz⸗ und Diskontobank. — Delbrück, Halleſcher Bankverein von Kuliſch, Kaempf & Co. — H. F. Lehmann. 0 b Prima 8 1 ß lb bl, 


Leo & Co. — Deutſche Bank. — Deutſche Genoſſenſchaftsbank von 
Soergel, Parriſius & Co., Commandit⸗Geſellſchaft auf Aktien. — 
Direktion der Diskonto⸗Geſellſchaft. — Dresdner Bank. — F. W. Krauſe 
& Co., Bankgeſchäft. — Mendelsſohn & Co. — Mitteldeutſche Credit⸗ 
bank. — Nationalbank für Deutſchland. — A. Schaaffhauſen'ſcher 
Bankverein. — Gebr. Schickler. — Robert Warſchauer & Co. i 


— Reinhold Steckner. — Landſchaftl. Bank der Provinz Sachſen. täglich friſch aus dem Rauch, Pfund 
Hamburg: L. Behrens & Söhne. — Commerz⸗ & Diskontobank. — 50 Pfg., Kiſte ca. 4 Pfd. 1,50 Mk., 

Filiale der Dresdener Bank in Hamburg. — Nome Filiale der] 4 Kiſten 5 Mk. empfiehlt 

Deutſchen Bank. — Hardy & Hinrichſen. — Norddeutſche Bank. — Ad, Kuss, Schillerſtraße 28. 

Vereinsbank in Hamburg. — M. M. Warburg & Co. Stand auf dem Wochenmarkte: Ein⸗ 
Hannover: Bank für Handel und Induſtrie, Filiale Hannover. — Hermann] gang zum Rathaufe, 5 


elegant. Damengarderoben, 
Kostümen, Gesellschafts- 


akad. geprüfte Modiſtin, 


Mandarinen 


Aller feinst. Gartenfrüchte 


Frankfurter Würſchen 


Heiligegeiſtſtraße 11 


Heinrich Netz, 


Heiligegeiſtſtraße 11. 
fl. amerik. Essäpfel 


extra primiſſimo Meſſina⸗ Orangen 
dto. meſſina⸗Sitronen 


Heiligegeiſtſtraße 11. 


iſt. Offerten mit Angabe der 

bisherigen Stellungen sub D E. 

in der Geſchäftsſtelle d. Ztg. 
niederzulegen. 


welche die Schneiderei u. den guten 
Schnitt erlernen wollen; (unentgeltlich 
in 7 Monaten), können ſich melden. 
Näheres in der Geſchäftsſt. d. Ztg. 


6000 Mark 


egen Hypothekariſche Sicherheit per 
ſosor geſucht. Offerten unter O. 12 
an die Geſchäftsſtelle d. Ztg. 


Meine Gaſtwiriſchaft 


in Rossgarten bei Thoru ift 
krankheitshalber mit 5 Morgen Ader- 
land und Inventar bei 10000 Mark 
Anzahlung zu verkaufen. Mit zu 
übernehmen iſt Kaiſerliche Poſtagentur 
und Chauſſeegeldhebeſtelle. Schriftl. 
Ausk. 10 Pf. Rückporto. Vermittler 
verbeten. A. Huhse. 


Sehr rentables, alt renommiertes 


Fabrigeſchäft | 
der Nahrungsmittel⸗Branche iſt unter 
günſtigen Bedingungen zu verkaufen. 


Bewerber mit 36000 Mt. — Ka⸗ 
ital erfahren. Näheres sub Chiffre 

1000 in der Geſchäftsſtelle d. 
Zeitung. 


Brückenſtraße 40. 
Ausverkauf 


de 
: Felix Osmanski’jhen 


Schu waren ⸗ Lagers M.⸗Gladbach: Barmer Bankverein. — B 


zu ſehr billigen Preiſen. 


ze Gustav Fehlauer. 


5 Verwalter. 


Aachen: Aachener Diskonto-Geſellſchaft. — Bergiſch⸗Märkiſche Bank. 

Altona: Depoſiten⸗Kaſſe der Dresdner Bank. — Vereinsbank in Hamburg, 
Altonaer Filiale. — W. S. Warburg. 

Augsburg: Königliche Filialbank Augsburg. 

Barmen; Barmer Bankverein. — Barmer Handelsbank. 

Bielefeld: Weſtfäliſche Bank. 

Bochum: Eſſener Kreditanſtalt. 

Braunſchweig: Braunſchweigiſche Kreditanſtalt. — Gebrüder Loebbecke 
& Co. — N. S. Nathalion Nachf. 

Bremen: Bremer Bank, Filiale der Dresdner Bank. — Bremer Filiale 
der deutſchen Bank. — Deutſche Nationalbank. — Bernhd. Looſe & Co. 
— J. Schultze & Wolde. — E. C. Weyhauſen. 

Breslau: Breslauer Diskonto⸗Bank. — Breslauer Wechslerbank. — E. Hei⸗ 
mann. — S. L. Landsberger. — G. v. Pachaly's Enkel. — Perls 
& Co. — Schleſiſcher Bankverein. — Schleſiſche Landſchaftl. Bank. 

Bromberg: Bromberger Bank für Handel und Gewerbe. — M. Stadthagen. 

Caſſel: Mauer & Plaut. — L. Pfeiffer. > 

Chemnitz: Chemnitzer Bankverein. — Filiale der Allgemeinen Deutſchen 
Kreditanſtalt. — Filiale dek Dresdner Bank in Chemnitz. 8 

Cöln: Bergiſch⸗Märkiſche Bank. — Sal. Oppenheim jr. & Co. — A. Schaaff⸗ 
hauſen'ſcher Bankverein. — J. H. Stein. 

Danzig: Danziger Privat⸗Aktien⸗Bank. — Norddeutſche Kreditanſtalt. — 
Oſtdeutſche Bank, Akt.⸗Geſ. vorm. J. Simon Wwe. & Söhne. — Weſt⸗ 
preußiſche Landſchaftliche Darlehns⸗Kaſſe. 

Darmſtadt: Bank für Handel und Induſtrie. 

Dortmund; Dortmunder Bankverein. — Eſſener Kreditanſtalt. 

Dresden: Gebr. Arnhold. — Dresdner Bank. — Dresdner Filiale der 
Deutſchen Bank. — Philipp Elimeyer. — Filiale der Allgemeinen 
Deutſchen Kreditanſtalt. — Günther & Rudolph. — Sächſiſche Bank 
zu Dresden. Rx 

düſſeldorf: Bergiſch⸗Märkiſche Bank. — Niederrheiniſche Bank, Zweig⸗ 
anftalt der Duisburg⸗Ruhrorter Bank. — C. G. Trinkaus. 

Duisburg : Bergiſch⸗Märkiſche Bank. — Duisburg⸗Ruhrorter Bank. 

Elberfeld: BergiſchMärkiſche Bank. — von der Heydt⸗Kerſten & Söhne. 

Eſſen (Ruhr): Eſſener Bankverein. — Eſſener Kreditanſtalt. — 
A. Schaaffhauſen'ſcher Bankverein. 8 

Frankfurt a. m. Allgemeine Elſäſſiſche Bankgeſellſchaft, Filiale 
Frankfurt a. Main. — Kommerz⸗ & Diskontobank. — Deutſche Effekten⸗ 
& Wechſelbank. — Deutſche Genoſſenſchaftsbank von Soergel, Parriſius & 
Co., Commandite Frankfurt a. Main. — Deutſche Vereinsbank. — 
Direktion der Diskonto-Geſellſchaft. — von Erlanger & Söhne. — 
Filiale der Bank für Handel & Induſtrie. — Frankfurter Filiale der 
Deutſchen Bank. — Grunelius & Co. — E. 5 — 
B. Metzler ſeel. Sohn & Konſ. — Mitteldeutſche Kreditbank. — Lazard 
Speyer⸗Elliſſen. — Jacob S. H. Stern. — L. & E. Wertheimber. 

Fürth: Bayeriſche Bank. — Filiale der Dresdener Bank in Fürth. — 
Königl. Filialbank. — Mitteldeutſche Kreditbank, Filiale Fürth. 

ergiſch⸗Märkiſche Bank. 

an; Commandite der Breslauer Diskontobank. — Commandite 
des Schleſiſchen Bankvereins. g 

Glogau: Commandite des Schleſiſchen Bankvereins. — H. M. Fliesbachs 
Wwe. 


Ephraim Meyer & Sohn. 

Karlsruhe: Veit L. Homburger. — Oberrheiniſche Bank. — Rheiniſche 
Creditbank. 

Königsberg i. p.: Königsberger Vereinsbank. — Norddeutſche Credit⸗ 


Bartels. — Filiale der Dresdener Bank. — Hannoverſche Bank. —üũ⸗ʒ]§łVöðßßßxvĩsẽ 
Ia Masdebe. Murtal 


anſtalt. — Oſtdeutſche Bank, Akt.⸗Geſ. vorm. J. Simon Wwe. & Söhne. und 
Krefeld Niederthemiſche Rreditanflat, Peters & Go., C. Geſell h U f 
refeld: Niederrheiniſche Kreditanſtalt, Peter Co., Commandit⸗Geſell⸗ t 0 
ſchaft auf Aktien. — Bergiſch⸗Märkiſche Bank. 11 1 10 la- K N 0 
Landsberg a. W.: Oſtbank für Handel und Gewerbe. 
Leipzig: Allgemeine Deutſche Creditanſtalt. — Knauth, Nachod & Kühne, empfiehlt 


— Leipziger Filiale der Deutſchen Bank. 

Lübeck: Depoſitenkaſſe der Dresdener Bank in Lübeck. 

Magdeburg: Magdeburger Bankverein. — Magdeburger Privatbank. — 
F. A. Neubauer. — Ziegler & Koch. 

Mainz: Allgemeine Elſäſſiſche Bankgeſellſchaft, Filiale Mainz. 

Mannheim: Filiale der Dresdener Bank in Mannheim. — W. 85 Laden⸗ 
burg & Söhne. — Oberrheiniſche Bank. Pfälziſche Bank. — 
Rheiniſche Creditbank. 


metz: Allgemeine Elſäſſiſche Bankgeſellſchaft, Filiale Metz. — Bank für 
Elſaß und Lothringen. 

mülhaufen i. Elſ.: Allgemeine Elſäſſiſche Bankgeſellſchaſt. — Bank für 
Elſaß und Lothringen. — Banque de Mulhouſe. — Comptoir d'Escompte 
de Mulhouſe. — Oberrheiniſche Bank. 

münchen: Bayeriſche Bank. — Bayeriſche Filiale der Deutſchen Bank. — 
Bayeriſche Handelsbank. — Bayeriſche Hypotheken⸗ und Wechſelbank. — 
Bayeriſche Vereinsbank. — Königliche Filialbank München. — Merck, 
Finck & Co. — Pfälziſche Bank. 5 

nürnberg: Bayeriſche Bank. — Filiale der Dresdener Bank in Nürn⸗ 
berg. — Königl. Hauptbank. — Anton Kohn. — Mitteldeutſche Kredit⸗ 
bank, Filiale Nürnberg. — Nürnberger Bank. — Pfälziſche Bank. — 


Vereinsbant in Nürnberg. 
ee Oldenburgische Landesbank. — Oldenburgiſche Spar- und Ro genlang⸗ Roggenpreß⸗ 
Weizen⸗ u. Ahaferprehitroh 
erner 


Leihbank. 
Deputatroggen. 


A. Mazurkiewicz. 


Magdeburger 
. 


Pfund 8 und 10 Pfg, im Fentner 
5 Mark empfiehlt 


Heinrich Netz. 


Prima 


Pferdehäcksel, 


kurz geſchnitten, durch Ventilatoren ent⸗ 

ſtaubt, geſiebt, ſand⸗ und kolilfrei, ge⸗ 

ſackt offeriert 5 3 hier billigt 
owie 


poſen: Oſtbank für Handel und Gewerbe. — Landw. Zentral-Dar- 
lehns⸗Kaſſe. 

er 4 N a ei Gebr. Roch 

aarbrüden: G. F. Groh&-Henri o. — Gebr. Röchling. — 

Schwerin i. Meckl.: Mecklenburgiſche Hypotheken⸗ und Wechſelbank. Emil Dahmer, 

Stettin: Norddeutſche Creditanſtalt. — Pommerſche Depoſitenkaſſe und Schönſee Wpr. 
schaftliche ich af für a Eat Juduſtrie. — Pommerſche Lan x⸗„ũͥXkañ ʒ.æk⸗ꝛqp 
ſchaftliche Darlehnskaſſe. — Wm. utow. 5 

Straßburg i. Els.: Aktien⸗Geſellſchaft für Boden⸗ und Communal⸗ Credit Nochfeine Edelroller, 
in Elſaß⸗Lothringen. — Allgemeine Elſäſſiſche Bankgeſellſchaft. — Bank hervorragend in tieſſten Hohltouren 
für Elſaß und Lothringen. — Bank für Handel und Induſtrie, Filiale] ꝛc. verſendet gegen Nachn. zu 6, 8, 
Straßburg i. Ef. — Oberrheiniſche Bank. — Rheiniſche Creditbank, 10, 12 u. 15 Mk. Weibchen a 1,50 
Filiale Straßburg i. Elſ. — C. Staehling, L. Valentin & Co., Com-] bei Stägiger Probezeit. 
mandit⸗Geſell chaft auf Aktien. — Straßburger Bank. Thale a. /H. H. Voigt. 

stuttgart: Doertenbach & Co. — E. Hummel & Co. — Stahl & Federer. — 
= Re 1 — ale ne bergische Woh ber belangen et 

aum o. — Württembergiſche Landesbank. — rttembergiſche ill, der nge per Poſtkartedie 
na bant. si „Deutsche Vakanzen-Post“ in Eßlingen. 
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Die beiden Admirale 10 
Roman von Carl Ludwig Panknin. 
Nachdruck verboten. 

Ueberall fehlte es an einer tüchtigen, ſorg⸗ 
ſamen Verwaltung, die beſtrebt geweſen wäre, 
den geradezu entſetzllichen Zuſtänden ein Ende 
zu machen. Dazu kam, daß die Eingeborenen, 
welche durch Klayriſton's tyranniſche Vorgänger 
bis auf's Blut ausgeſogen worden waren, einen 

tückiſchen Haß gegen jeden Weißen im Herzen 
trugen. Oft genug kam es vor, daß Engländer, 
namentlich Offiziere ſpurlos verſchwanden. Es 
gährte im ganzen Lande wie in einem Vulkan, 
der jeden Augenblickdrohte mit Flammen und 
glühender Lava ſeine Umgebung zu ver⸗ 
nichten. 

Bei Uebernahme des Amtes mußte Klayriſton 
daher beſtrebt ſein, wieder Sicherheit und Frie⸗ 
den im Lande zu ſchaffen. Seinem ſtillen, 
menſchenfreundlichen Charakter entſprechend, 
hatte er ſich zur erſten Aufgabe gemacht, die 
tiefen, entſetzlichen Wunden, welche dem indi⸗ 
ſchen Volke geſchagen worden, wieder zu heilen, 
die Erbitterung zu beſeitigen und ein gutes 
Einvernehmen zwiſchen Weißen und Indiern 
herzuſtellen. Die Eingeborenen ſollten fühlen, 
ſollten erkennen lernen, daß es ſich gut unter 
dem Banner Englands leben ließ, und daß ſie 
unter ſeinem Geſez freier und ſicherer auftreten 
konnten, als unter den mordgierigen, tyrann⸗ 
iſchen Fürſten der einzelnen Staaten. Doch 
wie ſchwer wurde es dem neuen Gouverneur 
gemacht, dieſe ſchönen, hochherzigen Gedanken 
auszuführen. 

Seine Vorgänger hatten Indien nämlich 
nur als ein Ausbeutungsobjekt für ſich betrach⸗ 
tet. In dieſem Sinne waren naturgemäß auch 
die unteren Beamten erzogen und ſo glich der 
ganze Verwaltungsmechanismus einem rieſigen 
Polypen, der die Saugarme überallhin ausge⸗ 
ſtreckt hielt und erbarmungslos ſeinen Opfern 
das Mark ausſog. Wie nun aber Klayriſton 
dieſem Syſtem auf das Entſchiedenſte entgegen⸗ 
trat und die trotzig dabei Beharrenden ener⸗ 
giſch zur Verantwortung zog, wurde er von 
den weniger Rechtdenkenden auf das Tiefſte 
gehaßt und wo ſie irgend konnten, leiſteten ſie 
ſeinem Wirken allen möglichen Widerſtand. 

Hatte er doch dieſe Leute durch ſein Vorgehen 
um eine Nebeneinmahme gebracht, die mitunter 
das zehnfache ihres gefegmäßigen Einkommens 
betrug. Klayriſton ließ ſich jedoch durch alle 
Machinationen nicht abſchrecken, das einmal 
geſteckte Ziel, den für richtig erkannten Weg 
zu verfolgen. Schon nach verhältnißmäßig 
kurzer Zeit ſollte er dafür inſoferu belohnt 
werden, als die Eingeborenen anfingen ſich ihm 
vertrauensvoll zu nähern, ja es kam vor, daß 
er bei ſeinen Ausfahrten von ihnen freundlich 

gegriißt wurde. Eine Kundgebung, welche bei 

5 frühereu Gouverneuren nie  jtattgefunden 
atte. g 
Um nun auch den umfangreichen geſellſchaft— 

lichen Pflichten, welche Klayriſton in ſeiner 
jetzigen hohen Stellung zuſielen, beſſer nach— 
kommen zu können, hatte er eine Nichte, Anny 

Whieltown, zu ſich genommen. Dieſe junge 

Dame verſtand es, trotz ihrer zwanzig Jahre, 

ausgezeichnet, den Anforderungen einer derae⸗ 

tigen Haushaltung gerecht zu werden. Di 

zahlreiche Dienerſchaft leitete ſie mit ruhigen 
beſtimmten Befehlen, ohne dabei abſtoßend zu 
ſein; vielmehr wurden ihre Anordnungen in 


Güte und Freundlichkeit, verbunden mit einer 


Klayriſton, 
größerer Waffenſtillſtand abgeſchloſſeneine Feſtlich⸗ 
keit veranſtaltet und zahlreich! Einladungen er⸗ 
gehen laſſen. 
in dem paradieſiſch angelegten Park, wogte an 
dieſem Abende erwartungsvoll eine Menge von 
Gäſten umher, etwaige Erfolge der gewonnenen 
Schlacht beſprechend und Kombinationen über 
den weiteren Krieg, nach Ablauf des Waffen⸗ 


Moment an gab es keine Admirale und Gen⸗ 
erale oder Oberſten oder ſonſtige Menſchen, 
welche auf ihr Herz Eindruck machen konnten. 
Ebenſo wenig hatte Anny ſonſtige Wüſche; 
ihr William war ihr ein und ihr Alles, ihr 
Glück und ihre Seligkeit. Ein ganz kleines 
Tröpfchen Wermut befand ſich allerdings in 
dem Becher ihrer Freude, der Umſtand nämlich, 
daß William nur noch Midſhipman war und 
deshalb dem Onkel die beſtehende innige Zu⸗ 
neigung vorläufig geheim gehalten werden 
mußte. Lange konnte es aber nicht dauern, da 
Liſter hoffte innerhalb Jahresfriſt Offizier zu 
werden. 


Tartar befand ſich ebenfalls in Oſtindien“ 


und zwar unter dem Kommando Klayriſton's 
als Kontre⸗ Admiral. Wenn nun der Letztere 
es einzig und allein ſeiner eigenen Kraft ver⸗ 
dankte, daß er ſo ſchnell avanciert war, ſo war 
Tartar ſeine Beförderung zu größten Teil nur 
auf Protektion und Speichelleckerei zurückzu⸗ 
führen. Er war Meiſter in der Kunſt rechtzeitig 
einen krummen Buckel zu machen und gelegent⸗ 


lich mit der ergebenſten Miene von der Welt 
einen moraliſchen Fußtritt hinzunehmen. Was 


fragte ein Charakter, wie derjenige Tartars 
danach, wenn er dadurch nur Macht und An⸗ 
ſehen erlangte. Ebenſo wie der Gouverneur bei 
den Eingeborenen beliebt war, haßte und ver⸗ 
abſcheute man Tartar ſeiner brutalen Hand⸗ 
lungen wegen. Aeußerlich trat er Klayriſton 
höflich und zuvorkommend gegenüber; aber im 
Innern da lebte noch der alte Groll von Ply⸗ 
mouth her, fort; denn Tartar konnte es dem 
damaligen Lieutenant Klayriſton noch immer 
nicht verzeihen, daß dieſer Kathy's Liebe be⸗ 
ſeſſen, und, wie er beſtimmt annahm, die Hin⸗ 
gebung des jungen Mädchens nur benutzt hatte 
um Kathy der Schande zu überliefern, da er, 
der Lord, doch wiſſen mußte, daß Kathy nie ſein 
Weib werden konnte. Oft genug ſchmiedete Tartar 
in der erſten Zeit Pläne, wie esihm möglichſwäre, 
ſeinen Vorgeſetzten zu ſtürzen und aus dieſem 
Grundehatteerauchdie Führerſchaft der dem Gou⸗ 
verneur feindlich geſinnten Partei übernom en. 

Von dem Augenblick aber, daß er Anny ge⸗ 
ſehen war eine plötzliche Umänderung in jenem 
Weſen eingetreten. Er liebte dieſes Mädchen 
mit der ganzen Leidenſchaft ſeines unbändigen 
Herzens und der ſinnlichen Glut, die einem 
rohen Charakter gewöhnlich eigen iſt. In ein⸗ 
ſamen Stunden gelobte er alles daran zu 
wenden um Anny als Weib zu beſitzen. Er 
wollte allen Haß, alle Feindſchaft gegen Klay⸗ 
riſton fahren laſſen, wenn ihm Anny einſt 
angehörte. 

So lagen die Verhältniſſe, als mit einem 
Male wieder der einige Zeit unterbliebenen 
Kampf mit Frankreich um die Oberherrſchaft 
in Oſtindien wilder und blutiger denn je aus⸗ 
brach. Eine ſurchtbare Seeſchlacht war geſchla⸗ 
gen worden, und ob auch die franzöſiſche Flotte 
mit wahrem Heldenmut focht, mußte ſie doch 
ſchließlich den Engländern unter großen Ver⸗ 
luſten weichen. 

Zur 


mehrere Monate ſpäter, als ein 


In den Räumen des Palais und 


gewiſſen Hoheit, gegeben und es galt bei der ſtillſtandes daran knüpfend. Allen war es je⸗ 
Dienerſchaft ſchon als eine ſehr große Strafe, doch aufgefallen, daß der Gouverneur während 


wenn Anny ein ſcharſes Wort gebrauchte. So 
konnte es natürlich nicht ausbleiben, daß die 


Untergebenen ihre junge Herrin abgöttiſch lieb⸗ 
ten und verehrten. Die anderen Perſonen, 
Offiziere und Beamte, welche das Palais ihres 
Onkels beſuchten, bewunderten an Lady Anny 
hauptſächlich den ſinnigen Liebreiz, welcher ihre 
ſylphenhafte Geſtalt umgab und auf dem 
feinen, edelgeformten Geſicht mit den tiefdun⸗ 
kelblauen Augen ausgeprägt lug. 

Der Gouverneur liebte dieſes Weſen wie 
ein Vater und jeder Wunſch, den er ihr nur 
irgend erfüllen konnte, wurde gewährt. Es 


war eben unmöglich, diefem Mädchen eine; 


Bitte abzuſchlagen. Anny machte jedoch ſehr 
wenig Gebrauch hiervon. Sie fühlte ſich zu⸗ 
frieden und ſeit wenigen Wochen ſogar unend⸗ 
glücklich. Hatte doch der hübſcheſte und präch⸗ 
Mh Menſch in der oſtindiſchen Flotte, der 
Ridſhipman William Liſter, ihr bei einem 
Gartenfeſte feine Liebe geſtanden und fie, nun 
ſie liebte ihn ſchon lange, ſeit dem erſten 
Augenblick, da fie ihn geſehen. Von dieſem 
2 . N 


ſehr 


Ihnen allen 


r 


des Tages ein Benehmen zeigte, welches noch 
auf beſondere Ueberraſchungen 
Dieſen Gedanken hatten auchzwei alte Kapitäne, 
welche Arm jn 
ſtanden. 


ſchließen ließ. 


Arm auf der Terraſſe 
„Wißt Ihr Brooklin, ich müßte mich doch 
irren, wenn Excellenz bei der heutigen 
Feſtlichkeit nicht noch eine beſondere Ueberraſch⸗ 
ung für uns vorrätig hat.“ 

„Ihr möcht Recht haben Saergant. Doch 
da kommt der Gouverneur ſelbſt.“ In dieſem 
Augenblicke erſchien Klayriſton mit Anny und 
nachdem er den ehrerbietigen Gruß der An⸗ 
weſenden freundlich erwiedert hatte, trat er 
einige Schritte vor, ſodaß er mitten zwiſchen 
ſeinen Gäſten ſtand. n 

„Meine hochverehrten Herrſchaften,“ begann 
er erhobenen Tones, „die heutige Poſt hat mir 
eine Nachricht gebracht, welche auch Sie freudig 
berühren wird, da Majeſtät eine Perſönlichkeit 
auf das Ehrenvollſte ausgezeichnet hat, die 

ſehr gut bekannt iſt. Midſhipman 
Liter! ya, 8 . 


e — W 


Feier dieſes gewaltigen Sieges g 


„Excellenz befehlen?“ Ein bildhübſcher Mid⸗ 
ſhipman trat aus den Gäſten zum Gouverneur 
heran. Die mittelgroße, ſchlankgebaute aber 
ſchneidige Geſtalt kerzengrade aufrichtend, blickten 
ſeine treuherzigen, blauen Augen erſtaunt und 
erwartungsvoll auf den hohen Vorge⸗ 
ſetzten. 

„Es iſt mir“, begann dieſer ernſtfreundlich, 

zeine angenehme Pflicht Euch mitteilen zu 
können, daß Majeſtät allergnädigſt geruht ha⸗ 
ben, Euch zum Offizier zu ernennen, und außer⸗ 
dem als ganz beſonderes Zeichen ſeiner 
Huld mit dem St. Georgskreuz zu deko⸗ 
rieren.“ 
Klayriſton hatte bei den letzten Worten dem 
jungen Mann den verliehenen Orden auf der 
Bruſt befeſtigt und Liſter dann die Hand 
reichend, fügte er herzlich hinzu; „Und nun 
laßt mich der Erſte ſein, der Euch im Kreiſe 
der Offiziere willkommen heißt. Mögt Ihr in 
Eurer neuen Stellung nur Freude erleben 
und Euch die Pflichterfüllung als ſchönſtes 
Lebensziel gelten.“ 

„O Excellenz — Excellenz,“ ſtotterte Liſter, 
während ſein Geſicht vor Freude ſich blutrot 
übergoß, „ich bin beſchämt, die Gnade Sr. 
Majeſtät erdrückt mich faſt! — Was that ich 
denn? Doch nur meine Pflicht und dafür 
dieſen —“ ; 

„Still, ſtill,“ unterbrach der Gouverneur den 
Offizier, wohlgefällig das edele Geſicht des 
Sprechenden betrachtend; „ich weiß, was Ihr 
gethan habt. Mit Eurem Schiff, deſſen Offi⸗ 
ziere tot oder verwundet waren, und deſſen 
Rumpf die feindlichen Kugel einem Siebe gleich 
gemacht hatten, habt Ihr drei volle Stunden 


aufrichtigen Verehrung Worte zu verleihen, 

iſt alſo keine Schmeichelei, ſondern nur Way. 

heit. Glauben Sie mir Anny, ich würde die 
größten Freuden opfern, um mit Ihnen, ſo 
wie jetzt, wenige Augenblicke allein zu ſein, 
und wenn,“ hier vibrierte die Stimme Tartars 
vor innerer Leidenſchaft, „dieſes für immer ſein 
könnte, würde ich Alles — Alles hingeben. O 
Anny laſſen Sie es mich in dieſem Augenblicke 
ſagen, wie mein Herz nur allein für Sie ſchlägt 
mit aller Hingebung, mit aller Verehrung, deren 
ein gereiftes Männerherz nur fähig iſt. — Anny 
Anny, ich flehe Sie an, erhören Sie mich, 
werden Sie mein Weib.“ 

Man konnte es an dem Beben der Stimme 
hören, von welcher Bewegung das Innere des 
Admirals ergriffen wurde. Der Mann, der 
gleichgültig oft genug hunderte von Eingebor⸗ 
enen wegen geringfügiger Vergehen hatte hin⸗ 
morden laſſen, den Schmerz und Seelenpein 
Anderer vollſtändig unberührt ließen, hier in 
dieſem Augenblicke pochte ſein Herz in qualvollen 
Schlägen und ſeine Blicke ruhten mit bangem, 
ängſtlichem Ausdruck auf Anny. 

Das Antlitz Lady Whieltown's hatte ſich 
zwar bei den Worten Tartars entfärbt, doch 
unterbrach ſie die Werbung nicht. Erſt als 
Jener ausgeſprochen, entgegnete ſie in feſtem, 
aber nicht unfreundlichem Tone: 

„Ich weiß Ihr Geſtändnis vollſtändig zu 
würdigen, Herr Admiral, ich achte gewiß Ihre 
Gefühle nach jeder Richtung hin, um fo 
ſchmerzhafter iſt es für mich, Ihnen ſagen zu 
müſſen, daß ich außer Stande bin, dieſe Neig⸗ 
ung zu erwidern.“ 

„Ich konnte nicht hoffen,“ antwortete Tar⸗ 


den feindlichen Angriffen widerſtanden, das iſt tar gepreßt, „daß Sie mir ſchon gleich ein 


vollkommen hinreichend. Nochmals meine beſte 
Gratulation! Jetzt aber,“ wandteſich Klayriſton 
an die Gäſte, „laſſen Sie uns mit dem Feſte 
beginnen. Euch, Lieutenant Liſter, hoffe ich je⸗ 
doch nach einer Stunde in der neuen Uniform 
zu begrüßen.“ 

Während die Anweſenden dem Wunſche des 
Gouverneurs Folge leiſteten und ſich nach dem 
Palais begaben, blieb William Liſter mit ſeinen 
Gedanken und überſtrömenden Gefühlen allein 
zurück. Es kam ihm alles wie ein ſchöner, 
herrlicher Traum vor und erſt als der Blick 
zufällig auf den Orden fiel, wußte er, daß die 
eben durchlebten Augenblicke reine Wirklichkeit 
geweſen waren. 
ſich mit der Hand einige Mal über die 

ugen. d 


mich. — Was wird mein liebes, gutes Müt⸗ 
terchen ſagen, wenn ich ihr alles ſchreibe. 
Vielleicht bin ich dann ſchon nicht mehr — 


vielleicht liege ich mit all dieſem Glanz fchon| h 


begraben auf dem 


Grunde des Meeres. 
— Ah bah — 


mannsart!“ — Und ſich energiſch emporreckend, 
rief er faſt. übermütig: „Wartet, Ihr Herren 
Franzoſen, ich werde euch bei der nächſten Ge⸗ 
legenheit meinen Dank dafür abſtatten, daß ihr 
mich gewiſſermaßen zum Offizier gemacht habt. 
— Doch jetzt ſchnell in die Lieutenantsuniform 


geſchlüpft.“ 


Kaum hatte William elaſtiſchen Schrittes den 


Gedanken verſunken den Weg entlang kam. 

„Das Gerede der Leute, Liſter nähere ſich 
auffallend Lady Whieltown, wird immer be⸗ 
ſtimmter,“ ſprach er halblaut vor ſich hin, 
„ich muß daher noch heute Gelegenheit ſuchen, 
mich zu erklären, wer weiß, ob es morgen nicht 
ſchon zu ſpät ſein könnte. Ah ſieh, da kommt 
Anny gerade aus dem Palais, wohlan denn, 
jetzt mag es ſich en tſcheiden.“ 

Langſam ging der Admiral der jungen Dame 
entgegen, welche ihn erſt bemerkte, als er nur 
noch wenige Schritte vor ihr ſtand. 

„Sie hier, Herr Admiral“ fragte Anny 
leicht erſchreckt, „gefällt es Ihnen nicht im 
Saale bei der frohen Geſellſchaft, daß Sie die 
Einſamkeit aufſuchen?“ 

„O nicht doch, ich fühle mich ſtets wohl in 
dem Hauſe meines Gouverneurs, beſonders ſeit 
in demſelben Ihre Anmut in ſo liebenswürdiger | 
Weiſe das Scepter führt.“ 


„Halt — halt, Herr Admiral,“ rief Anny 
lächelnd, „man ſagt doch Seeleute beſäßen den 
ſchönen Vorzug nicht ſchmeicheln zu können. 


Ei — ei, Sie ſind auf dem beſten Wege dieſe 
gute Meinung zu vernichten.“ 
„Wenn man ſo vielem Liebreiz gegenüber⸗ 


ſteht, wird man unwillkürlich gezwungen, ſeiner 


„Offizier — Lieutenant in der erſten Flotte mich!“ 
der Welt,“ flüſterte er, „vom Könige dekoriert noch wie im Kampfe mit ſich ſelbſt ſtehen, 
— wie glücklich — o wie glücklich fühle ich dann aber ſchritt er wieder in das Dunkel des 


i es triſſt ja nicht jede Kugel, übermannt ſchlug er beide Hände vor 
vorwärts, friſch darauf los, nach echter See⸗ Antlitz, 


liebendes Herz entgegenbringen würden, das 


wäre zu gewagt geweſen, aber laſſen Sie mir 


wenigſtens die Hoffnung, in einiger Zeit eine 
zuſagende Antwort zu erhalten.“ 

„Auch das darf ich nicht! Mein Herz hat 
ſchon gewählt. Grollen Sie mir nicht, Herr 
Admiral, ſondern laſſen Sie uns wie gute 
Freunde weiter zuſammenleben. Die Zeit wird 
gewiß die Wunde, die ich Ihnen heute vielleicht 
ſchlagen mußte, vernarben laſſen. Und nun,“ 
fügte Anny gemeſſen hinzu, „geſtatten Sie 
wohl, daß ich mich entferne.“ — 3 

Als die Nichte des Gouverneurs, ohne Ant- 


N wort abzuwarten, Tartar verließ, machte dieſer 
Tief aufatmend fuhr er eine Bewegung, als ob er folgen wollte. a 


„Anny,“ kam es wie ein unterdrückter Angſt⸗ 
ſchrei aus ſeiner Bruſt, „Anny — erhören Sie 
Einen Augenblick blieb der Admiral 


Parkes zurück, wo er ſich auf eine der Bänke 
niederſetzte. 


„Ihr Herz hat ſchon gewählt,“ ſtieß Tartar 


ervor, „abgewieſen — abgewieſen — für 
mmer ohne Hoffnung!“ Und von Schmerz 
ſein 


während aus ſeiner Bruſt krampfhaftes 
Stöhnen ſich Bahn brach. 

Durch die nächtliche Stille hörte man eine 
kurze Zeit ſpäter ſchnelle, energiſche Schritte 
und gleich darauf erſchien Liſter in Offizier 
Uniform. 

„So, da wären wir,“ meinte er, „aber 
bevor ich in das Palais gehe, will ich doch 


noch Anny erſt erwarten, ſie weiß ja, daß ich 
Park verlaſſen, als der Admiral Tartar tief in h ; 1 


ier —“ 


unterbrochen, denn zwei ſammetweiche Hände 
hatten ſich auf ſeine Augen gelegt. a 
„Biſt Du es, Anny?“ € 
„Geraten Schatz!“ antwortete luſtig eine 
Mädchenſtimme und gleich darauf lag Anny in 
den Armen des Geliebten. f 
„Tauſend Dank für Dein Kommen, wie glück 
lich Du mich macht!" 
„Wirklich?“ 
„Wie kannſt Du nur fo fragen!“ — 


„Liebſter, ich glaub' es Dir ja — Doch nun 3 
nimm meine allerinnigſten Glückwünſche „Herr 


Lieutenant“ — Gott mag Dir recht, recht viel 
Glück ſchenken.“ 


„Mein wahres Glück liegt noch weit von 


mir.“ entgegnete Liſter ſeufzend, indem er Anny 
noch feſter an ſich zog. — 


„Was fehlt Dir denn noch zu Deinem voll⸗ 


ſtändigen Glück! Biſt Du nicht Offizier in 
Englands Flotte, und hat Dir unſer Monarch 
nicht klar und deutlich bewieſen, wie 
Dir zugethan iſt?“ — 


Fort ſetzung folat. 


n 


Williams Gedanken wurden hier plötzlich f 
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Bekauntmachung. 


Auf Anregung des Waiſenrats hat der Magiſtrat beſchloſſen, wie 
ſchon in einer größeren Anzahl Städte ſo auch hier die Mitwirkung von 
Frauen bei der Waiſenpflege insbeſondere in Verbindung mit der öffent: 


lichen Armenpflege in Anſpruch zu nehmen. 

Das weibliche Geſchlecht erſcheint für dieſen Zweig der geſellſchaft⸗ 
lichen Fürſorge beſonders geeignet und wird ſich dieſer Thätigkeit in ehren- 
amtlicher Stellung gewiß gern widmen. 

Es handelt ſich vor allem um die Beauſſichtigung der Koſtpflegeſtellen, 
in welchen noch nicht ſechs Jahre alte Kinder von fremden Perſonen gegen 


Entgelt unterhalten werden ſei es für Rechnung Angehöriger (meiſtens einer 
Vgl. 


unehelichen Mutter) oder ſei es für Rechnung der Armenverwaltung. 
Polizei⸗Verordnung betreffend das gewerbemäßige Halten von Koſt⸗Pflege⸗ 


Kindern in der Stadt Thorn vom 17. November 1881 


5. September 1893. 

Aber auch älteren Kindern bis zum vollendeten 14. Lebensjahre in 
gleicher Lage, auf welche die polizeiliche Kontrole gemäß gedachter Polizei⸗ 
Verordnung ſich nicht mehr erſtreckt, ſoll die gleiche Fürſorge durch Beauf⸗ 
ſichtigung der Pflegeſtellen zu Teil werden. 

Ferner ſoll in denjenigen Fällen, in welchen Kinder (bis zum vollendeten 
14. Lebensjahre und ausnahmsweiſe auch darüber hinaus) zwar im Haus⸗ 
halte der Eltern oder ſonſtigen Angehörigen, aber unter Gewährung von 
Armenunterſtützung unterhalten werden, eine wirkſamere Beaufſichtigung an⸗ 
geſtrebt werden als ſolche jetzt ſtattfindet, gemäß der Armenordnung für die 
Stadt Thorn (nebſt Inſtruktion für die Bezirks⸗ und Armen⸗Vorſteber, die 
— den Waiſenrat unter Leitung eines Magiſtrats-Mitgliedes bildenden — 
ſtellvertretenden Bezirks⸗ und Armenvorſteher und die Armen-Deputierten) 


vom g. t und 29, Februar 1885. 
Die Stadt iſt jetzt bekanntlich in 12 Bezirke eingeteilt, welche wiederum 
in insgeſamt 44 Armen⸗Reviere zerfallen. 

Entſprechend dieſer Einteilung iſt in Ausſicht genommen, jedem der 
44 Armen⸗Reviere, welchem je ein Armen-⸗Deputierter vorſteht, wenigſters 
eine weibliche Hülfskraft in gleichfalls ehrenamtlicher Stellung zuzuteilen, 
welcher insbeſondere die vorongegebene Kinder-Beauſſichtigung als Aufgabe 
zufallen würde. In den Vorſtädten würde eine einzige Hülfskraft (Pflegerin) 
nicht ausreichen, ſodaß im Ganzen mindeſtens 50 Frauen, welche dieſer 
Thätigkeit ſich widmen würden, genommen werden müſſen. 

Die Thätigkeit ſelbſt iſt keine leichte und erfordert eine Hingebung an die 
gute Sache, welche ihren Lohn nur in ſich ſelbſt trägt. Gutes Einvernehmen, 
ein Arbeiten Hand in Hand, mit den ſtädtiſchen Organen und zutreffenden 
Falles mit den Vormündern oder Eltern der Kinder iſt gleichfalls erforderlich. 

Nichts deſtoweniger wird diesſeits das Vertrauen in den Gemein- 
ſinn und das dem weiblichen Geſchlechte innewohnende Bedürfnis der 
Fürſorge⸗Beſtätigung geſetzt, daß auch am hieſigen Orte Frauen aller Stände 
ſich dieſem neuen Berufe zugeneigt erweiſen werden. 

5 An dieſe geehrten Damen ergeht hiermit die öffentliche Aufforderung, 
Ihre Geneigtheit zur Mitwirkung in der ſtädtiſchen Waiſen⸗ und Armen: 
pflege unſerer Abteilung für Armenſachen kund zu geben ſei es ſchriftlich 
oder ſei es durch mündliche Mitteilung in einem unſerer Geſchäftszimmer 
— Bureau 1 (Generalbureau), Bureau II (Armenbureau), Bureau Ila 
(Invalidenverſicherungs⸗ und Waiſenſachen⸗Bureau), Bureau III (Polizei⸗ 
Bureau) und Einwohner» Meldeamt — oder ſei es endlich an den be» 
treffenden Bezirksvorſteher, Stellvertreter (Waiſenrat) oder Armendeputierten. 

An die genannten Ehrenbeamten ergeht zugleich das Erſuchen um 
Entgegennahme der Meldungen, Weitergabe hierher und Gewinnung oder 
Benennung geeigneter Damen. 

Thorn, den 11. Januar 1902, 


Der Magiſtrat. 
Bekanntmachung. 


Für das neue Kalenderjahr empfehlen wir angelegentlichſt unſer 


Krankenhaus- Abonnement, 
deſſen weſentlichſte Beſtimmungen nachfolgen: 

1. Eine jede “im Stadtbezirk wohnende oder daſelbſt Gemeinde— 
ſteuer zahlende Dienſtherrſchaft erlangt gegen Vorausbezahlung von „Drei 
Mark“ auf das Kalenderjahr die Berechtigung zur unentgeltlichen Kur und 
Verpflegung eines in ihrem Dienſt erkrankten Dienſtboten im ſtädtiſchen 
Krankenhauſe. 

- Außerdem wird den Dienſtboten nachgelaſſen, fich in eigenem Namen 
für den Fall einzukaufen, daß ſie hier in einem Geſindedienſt erkranken 
ſollten. Dagegen können Dienſtboten, welche ſich bereits im Krankenhauſe 
befinden, vor ihrer Entlaſſung aus demſelben zum Einkauf nicht verſtattet 
werden. 

$ 1a. Der Einkauf giebt kein Recht auf koſtenfreie ärztliche Be⸗ 

handlung und Gewährung von Medikamenten und anderen Heilmitteln 
außerhalb des Kranken hauſes. - 

Auch find Anträge zurückzuweiſen, welche nur dahingehen, eine eins 
gekaufte Perſon blos zu unterſuchen ohne gleichzeitigen Aufnahme- Antrag. 
* § 2. Die Anmeldung zur Teilnahme erfolgt bei dem Magiſtrat, 
der eine Lifte der Eingekauften führt und nach Bezahlung des Beitrages an 
die Krankenhauskaſſe den Einfauf-Schein auf das Kalenderjahr aushändigt, 
womit der Vertrag geſchloſſen iſt. a f 
§ 3. Tie Dienſtboten werden nach Geſchlecht und Art, als: Köchin, 

Hausmädchen, Kindermädchen, Amme, Kutſcher, Bedienter, Acker⸗Knecht uſw 
angemeldet. Auf den Namen des Dienſtboien kommt es dabei nicht an, 
vielmehr bleibt der vorfallende Geſindewechſel ohne Einfluß. Wer mehrere 
Dienſtboten derſelten Art hält, alſo z. B. mehrere Hausmädchen, muß alle 
zu dieſer Art gehörenden Dienſtboten anmelden und für fie Beiträge bezahlen. 

Ein Dienftbote der einen Art kann nicht an die Stelle eines von 
einer anderen Art treten. 

Anmeldungen werden zu jeder Zeit angenommen. Das Anrecht 

auf freie Kur und Verpflegung tritt aber erſt zwei Wochen nach der Anmel- 
dung ein. Die bei der Anmeldung bereiis erkrankten Dienſtboten haben 
keinen Anſpruch auf freie Kur und Verpflegung. 
f Für die im Laufe eines Kalenderjahres eingekauften Dienſtboten 
muß dennoch der ganze Jahresbeitrag von drei Mark bezahlt werden. 

Bei Eingekauften, die vor Neujahr nicht aboemeldet werden, gilt das 
Vertragsverhälinis als ſtillſchweigend für das nächſte Jahr verlängert und 
ſind dieſelben ſonach zur Zahlung des ganzen Beitrags für dasſelbe 
verpflichtet. 2 

85. Wird ein Eingelauſter (Dienſtbote, Handlungsgehilſe uſw.) 

der Krankenhauspflege bedürſtig, jo iſt dies unter Vorzeigung des Einkaufs⸗ 

ſcheines dem Buchhalter der Krankenhauskaſſe (Rebenkaſſe im Rathauſe) ans 
zuzeigen, welcher den erforderlichen Schein zur Auf ahme in das Kranken. 

haus erteilt. In Notfällen iſt ſowohl der leitende Arzt, als auch die vor— 
ede Diakonis berechtigt, unmittelbar die vorläufige Aufnahme in das 
Krankenhaus zu veranlaſſen. 

Die Herrſchaften find verpflichtet, die erkrankten Dienſtboten 
nach dem Krankenhauſe zu ſchaffen. Wird die Abholung mittels eines 
Korbes verlangt, jo iſt dafür vorher eine Mark an die Krankenhauskaſſe 
u zahlen. 
> © Unter den vorſtehenden Bedingungen des Dienſtboten-Einkaufs können 
auch Handwerks-Lehrlinge eingekauft werden; jedoch ift dabei zu beachten, 
daß für krankenverſicherungspflichtige Lehrlinge, d. i. ſolche, welche vom 
Arbeitgeber Lohn oder Naturalbezuͤge empfangen, vom Lehrherrn zuvor 
Befreiung von der Verſicherungspflicht bei der Ortskranken⸗Kaſſe beantragt 
und durch Letztere bewilligt ſein muß. 

g Für Handlungsgehilfen und Handlungslehrlinge beſteht ein im 

Weſentlichen gleiches Abonnement nur mit folgendem Unterſchiede: 

a) Das Einkaufsgeld beträgt ſechs Mark für die Perſon. 

b) $ 3 der Abonnements =» Bedingungen: Der Einkauf erfolgt auf 
den Namen und gilt nur für die namentlich bezeichnete Perſon; 
doch iſt bei einem Wechſel derſelben im Laufe des Abonnements: 

vr jahres das Abonnement auf den in deren Stelle tretenden und 

namhaft zu machenden Nachfolger übertragbar. Im Falle des 

Einkaufs des geſamten zu einem Geſchäfte gehörigen Perſonals 

bedarf es nur der Angabe der Anzahl der einzukaufenden Perſonen 

und der von demſelben bekleideten Stellungen. 

9 1 Abſ. 1 Kranken-Verſicherungs Geſetzes: Handlungsgehilſen 

und „Lehrlinge unterliegen der Verſicherungspflicht nur, ſofern 

durch Vertrag der ihnen nach Artikel 60 — jetzt 8 63 — des 

Deutſchen Handelsgeſetzbuchs zuſtehenden Rechte (— auf ſechs⸗ 

wöchigen Gehalt und Unterhalt im Falle unverſchuldeter Krank— 

heit —) aufgehoben oder beſchränkt ſind. 3 

Thorn, den 27. Dezember 1901. 

Der Maniftrat. 

Abteilung für Armenſachen. 
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Allerfeinſtes, kerzenhell 
brennendes 


Salon- x x 
* Petroleum 


1 Ltr. 18 Pig, 


im Faß Bir. 11.— Mark 
inkl. Faß. 


Nobel- * *. 
* Petroleum 


area) 
Ztr. 10 20 Mk. 
Für zurückgeſandte leere Fäfier 
zahle 4.40 Mark. 


Garl Sakriss 


T H OR N 
Schuhmacherſtraße 26. 


NG ALLGEMEINER DEUTSCHER A 
VERSICHERUNGS-VEREIN STUTTGART 


Gegründet 1875. 


Auf Gegenseitigkeit, 


Gesamtreserven über 22 Millionen Mark. 
Der, Verein gewährt 
zu billigen Prämien unter sehr günstigen Bedingungen 


Unfall-, Lebens-, Militärdienst- und 
Brautaussteuer-Versicherung, 


sowie die für alle Lebens- u. Berufsverhäitnisse unentbehrliche 


Haftpflicht-Versicherung. 


Zur Zeit bestehen mehr als 430 000 Versicherungen 
für 2 770 000 Personen, 

Verträge sind mit ca. 1700 Corporationen abgeschlossen, 
Aller Gewinn fliesst den Versicherten allein zu. 
Aeusserst coulante Entschädigung. 

Prospekte und Versicherungsbedingungen werden gratis 
abgegeben, 


Obstweine 
Apfelwein, Johannisbeerweir, 
Heidelbeerwein, Apfelject, 
wiederholt mit erſten Preiſen ansge- 
zeichnet, empfiehlt 
Kelterei Linde Mestpr. 
Dr. J. Schlimanz 


D STUTTCARTER DEREN, 


(OSWALD (GEHRKE’S Subdirektion Danzig: Olaaszen & Wevers, Fernſprecher 252, 
; ga IF Hundegasse 43, D. Gerson, Haupagent, Thorn, Unter- 
r \ ERST 1 mühle, A. Gerick, Thorn, Jacobsvorstadt. rn 
vo 


Beufeten hat zu verkaufen 
Ww. schüte, Kl. Mocker, Bornſtr. 18, 


Großer Laden 


beit. Geſchaftsl. v. I. April zu vermieten. 
A. Kotze, Breiteſtraße 30. 


Der grössere Laden 


Seglerſtraße 50 mit kompl. Laden: 
einrichtung und Wohnung iſt vum 
J. April anderweitig zu vermieten. 
Näheres Seglerſtraße 11, II. 
J. Keil. hy 


Laden | 
En aden en - 


Näheres im Molkerej⸗Keller. 


Der von Herrn Heinrich 
Arnoldt innegehabte 


Laden 


ER h 1 
iſt per 1. Oktober zu vermieten. 


A. Stephan. 


K» —. 
La d en Eliſabethſtr. 15, bis⸗ 

» her von Herrn J. Li- 
eee sinski bewohnt, vom 
J. April d. Is. zu vermieten. Zu 
rfragen 2. Etage. 


.. — FRE 

54 

+ 
Schillerſtraße 8 

iſt eine herrſchaftliche wohnung II. 
Etage zum I. April zu vermieten. 
Näheres bei Herren Lissuck & 
ltr. 


Eine kl. Wohnung, 


3 Zimmer und Küche, zu vermieten. 
Heinrich Netz, Heiligegeiſtſtr. 11 


Wichtig bei Capitalsanlagen ist die 


Berliner Finanz- und Handelszeitung 
XLII. Jahrgang Berlin SW., Hafenplatz 4 XII. Jahrgangs 
best Informirtes, dreimal wöchentlich erscheinendes Finanzblatt. ® 
Anfragen der Abonnenten über in- u. ausländische Werthpapiere 
werden im „Briefkasten“ eingehend beantwortet. 
0 Abonnementspreis Mark 5.00 pro Quartal. 
Die Zeitung wird einen ganzen Monat hindurch auf 


e Verlangen gratis und franco zugesandt. 


* 


zu beziehen von der 


FabrikOsw.Gehrke. Thorn Culmerstr28 


u.den durch Plakate kennil.Niederlagen, 


25000 Pracht-Betten 


Bei Drüsen, Scrofein, englischer Krankheit, Haut- 
ausschlag, Gicht, Rheumatismus, Hals- u. Lungen- 
Krankheiten, altem Husten, für schwächliche, blassaussehende 
blutarms Kinder, empfehle jetzt wieder eine Kur mit meinem bellebten, 
weit und breit bekannten, ärztlicherseits viel verordneten 2 


Lahusens Asen. Leberthran. 


Durch seinen Jod-Eisen-Zusatz der beste und wirksamste Lebertbran 
Vebertrifit an Heilkraft alle ähnlichen Präparate und neueren Medi- 
kamente. Geschmack hochfein u, milde, daher von Gross u, Klein ohne 
Widerwillen genommen u. leicht vertragen. Letzter Jahresverbrauch ca. 
80,000 Flaschen, bester Beweis für die Güte und Beliebtheit. Viele 
Atteste und Danksagungen darüber, Preis 32 u. 4 Mk., letztere Grösse 
für längeren Gebrauch profitlicher. Vor minderwertigen Nachahmungen 
und Fälschungen wird gewarnt, daher achte man beim Einkauf auf die 
Firma des Fabrikanten Apstheker Lahusen in Bremen. Zu haben in 
Thorn in der Raths-, Annen- u. Königl. Apotheke. 


wurden verſandt Ober⸗, Unterbett 
und Kiffen zuſ. 12½, Hotelbetten 
17%, Herrſch.“ Betten 22½ Mk. 
Preistiſte gratis. Nichtpaſſ. z. 
Geld retour. 5 
A. Kirschberg. Leipzig 36. 


Asthma 
Bronchiol- 
igaretten”) 


rr EEE 

ges. gesch. No, 43 751. Pracparat 

nach Dr. Abbot, Erhältlich in 

vier Mischungen à 10, 20, 50 ung 
100 Stück. 

Preis p. 10 Stäck 50, 75, 109 1,50 


Königl. Apotheke A, Pardon, 


Thorn. 


Bronchiol-Geselischaft m. b. X. 
Berlin N. W. 7. 
) Bestandteile: Blätter der 


Tabakspflanzen, Cannabis indica. 
Datura stramonium, Anisöl, Sal- 


nach Vorſchriſt vom Geh.-Rath Profeſſor Dr. O. Liebreich, befeitigt binnen kurzer Zeit 
Verdauungsbeſchwerden. Sodbrennen, Magenverſchleimung, 
die Folgen von Unmäßigteit im Eſſen und Trinken und iſt ganz deſonders Frauen und Mädchen 
zu empfehlen. die infolge Bleichſucht, Hyſterie und ähnlichen Zuſtänden an nervöſer 


Magenſchwäche tiven. Preis / Fl. 3 M., ½ Fl. 1,50 M. 


Bchering's Grünr Apotheke, auzaffer- Stage 10. 


Niederlagen in faſt ſämtlichen Apotheken und Drogenhandlungen. 6 | 


Man verlange ausdrücklich Schering's Pepſin⸗Eſſenz. u 
Niederlagen: horn: Saͤmmtliche Apotheken. Mocker: Schwanen⸗Apothke 


peter. head 
e 1 erte r Orse Mn I. Etage ae 
A Zielung 5. 7. und g. Februar. f 8 2 Nabmaſch nen P N 
\ ; ichkeit vom J. April zu vermieten 
na 1 0 auf Wunſch auf 5 : - Eu 
x Na fl & I. h I 18 4 ug [I Teilzahlung. 5 in den neueſten Façons chmacherſtraße 11. 
* * Anzahlung v. 5 zu den billigſten preiſen Buz 
3 liste 0 N Mk. an. S bei j 
Loos d 3% see Bd} . ee Bee. ax L } — b aloſtraße 6, 
300 000 F 1 0 sy 4 N * . „ om u. . 
R ‘ M 7 ih - 3. 1 nd 82e! 26 Tr, v. 1.4. zu verm. Beſichtig. 9—2 Uhr. 
Heiligegeiſtſtraßße 18. 


Preisliſteger. 1, 
4 S. Rosenau i. Hachenburg. 
ns ww 


it ei 
HT) A Wittmann, 


Im 
I 
rt! I Beiligegeiftitr. 


| ru 
| Carl Bonath . 


Photograph.-artistisch, Ateller 
Neust. Markt u. Gerechtestr. 2. 
Spezialität: N 
„Auf Leinwand gemalte P rträts 
u. Vergrüsse rungen“ nach jeder 
Photographie oder Sitzung. 
Platinotipie, 


1 Wohn., 3 Zim., Küche u. Zubh. v. I 
April zu verm. Condnuetſtraße 40. 


355,000 


Hauptgewinne: Mark 


80.000 
150.000 
30,009 
20.000 
10,000 


14 1 2500-10 000 
10.1000 10000 
20 50010000 
100. 10010 600 
200 50-10 000 
1000 20-20 000 
75005 1075 000 


Loose versendet General- Debit: 


ul. Müller & Co, 


Berlin, Breitestr. 5, 


Zlendend weissen Teint 


und frische rosige Gesichtsfarbe er- 
zielt man durch die bestempfohlene 


Liebig's Seife 


A Stück 50 Pf. bei 
Paul Weber, Drogenhandlung 


janinos: kreuzsait., v. 380 M.an 

‚Ohne Anzahl. 15M. mon. 
France äwöch, Probesend. 

Horwitz. Berlin, Moanderstr. 16. 


Pianoforie- 


Fabrik L. Herrmanm'& Oo., 
Berlin, Neue Promenade Nr. 5, 
empfiehlt ihre Pianinos in kreuz- 
saitiger Eisenkonstruktion, höch- 
ster Tonfülle und fester Stimmung, 
Versand frei, mehrwöchentliche 
Probe, gegen baar oder Raten 
von 15 M. monatlich an ohne 
Anzahlung, 
Preisverzeichniss franco. 


CCC . 
Schlofftraße 14, Trock. Kiefern⸗Kleinholz 


is-a-vis dem Schützenhauſe. unter Schuppen lagernd, der Meter 
8 Fin SORTE Ateilig geſchnitten, liefert frei Haus 


a A. Ferrari. Holzpl. a. d. Weichſel. 
Nähmaſchinen! ee 


wu veähen auzou jede Bonälundtang 
Hocharmige für 50 Mt. 


Eliſabethſtr. 13, 
Wohnung. 2 Zimmer, Entree, 
een Küche und Zubehör, 
vom I. April d. Is. zu vermieten. 
Zu erfragen 2. Etage. 


Altstadt. Markt 28 
III. Etage, eine herrſchaftliche 
Wohnung, beſteh. aus 5 Sim., 
Badeſtabe und allem Zubehör 
ſeit 4 Jahren von Herrn Kurdes 
bewohnt, zum J. April ander⸗ 
weitig zu vermieten. 

J. Biesenthal. 


gitter 


werden billigſt 


Wohnung 


Bromberger vorſtadt, Schulſträße 15 
von 2 Zimmern an ruhige Mieter ſo⸗ 
fort zu vermieten. 

G. Soppart, Bacheſtraße 17. 


In unſerem Hauſe Bromberger: u. 
Schulſtraßen⸗Ecke I, Etage iſt die bis⸗ 
her von Frau Or. Funk innegehabte 


beſtehend aus 7 Zimmern, Küche und 
Zubehör vom 1. April 1902 ab zu 
vermieten. . 

©. B. Dietrich & Sohn, 


1 Wohnung zu verm. Brückenſtr. 22 


Photographiſches Atelier 
Kruse & Carstensen 


ist die proiyekrönte in 27, Aufinge 
Med.-Rath 
Je 


erschienene Schrift des 
De. Wäler Aber 


Hamburg, gr. Johannisstr. 21. frei Haus, Unterricht u. 3jähr. Garant. „ „ ae 

en. 450 3 ; abu, Deruen- N 
BE Telegr.-Adr.: Mae: hler-Nähmaſchinen. * Derven und 2 elegante Vorderzimmer 
Lose in Thorn bei: C. Dom- 


5 Mingſchiffchen, 
Köhler’s V. S., vor- u. rückw. nähend, 
8 5 22 den billigſten Preifen. für eine Mark in Briefmarken. 

. 


. Heiligegeiſt⸗ Eduard Bendt, Braunschweir. 

andsberger, ſtraße 15. 

strasse, O. Herrmann, Zigarrenhdlg, Teilzahlungen Daze Heirat vermittelt 
R 


Ernst Lambeck, Buchdruckerei, J. monatlich von 6 Mark an. eiche Frau Krämer, Lalpzig, 
Hoyermenn,Breitesir. Ecke Gerberstr. Reparaturen ſauber und billig. | Brüderstr. 6. Auskunft geg. 3) Pf. 


unmöbl, vom 1. April zu vermieten 
Neuſtädtiſcher Markt 12. 


2 gut möbl. Zimmer mit Kab. ſof. 
zu vermieten Culmerſtraße 15,1. 


Cin großes, elegant möbl. Zimmer 
ſofort zu vermieten Brückenstr. 11 


browski, Buchdruckerei, W. Stan- 
kiewicz, Gerberstrasse 29, Walter 
Lambeck, Buchandlg., Jah. Skrzypnik, 
Altstädt Markt Ecke Heiligegeist- 


Freie Zusendan 


ua DE u Bee 


